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Die bei der 138. Generalkonferenz der Kirche im April 
anwesenden Mitglieder durften zu ihrer Freude vier 
Männer als neue Generalautoritäten der Kirche bestätigen. 
Elder Alvin R. Dyer, ein Apostel, wurde als Ratgeber in 
der Ersten Präsidentschaft bestätigt, Elder Marion D. 
Hanks vom Ersten Rat der Siebziger als neuer Assistent 
des Rates der Zwölf, und zwei neue Männer wurden in 
den Ersten Rat der Siebziger berufen — Elder Hartmann 
Rector jun. aus Fairfax, Virginia, und Elder Loren Charles 


Dunn aus Natick, Massachusetts. 


Alvin R. Dyer 


Alvin Dyer hat eine neue Stellung in der Ersten Präsident- 
schaft erlangt, nach einem Leben, das der Priestertums- 
verantwortung und der Führung gewidmet war. Er ist am 
1. Januar 1903 in Salt Lake City geboren und hat seine 
Jugend in einem guten Familienkreis verbracht — zusam- 
men mit 12 leiblichen Geschwistern. „Ich habe meine Eltern 
wirklich geliebt und geachtet“, erinnerte er sich unlängst. 
„Mein Vater war ein Stück vom Alten Westen, den es jetzt 
nicht mehr gibt. Als Kind wurde er von wohlmeinenden Indi- 
anern aus einem Pionierwagenzug gestohlen; als Bezah- 
lung ließen sie sechs Pferde zurück, die sie an ein Wagen- 
rad banden. Er wurde dann aber in seinem Leben doch ein 
großer Freund und Berater der Indianer im Westen, wo 
er sein Leben verbrachte. Als Junge war es seine Arbeit, 
jeden Abend 236 Gaslaternen auf der Hauptstraße in Salt 
Lake City anzuzünden. Er hatte Pferde sehr gern, und als 
16jähriger trieb er eine Viehherde vom Salzseetal bis zum 
Snake River in Idaho; zwei Jahre später wurde er 
Heizer auf einer Lokomotive, und schließlich, mit 20 Jahren, 
Maschinist; das wurde dann sein Lebensberuf.“ 
Präsident Dyer besuchte die Schule in Salt Lake City und 
zeichnete sich besonders im Sport aus. Danach wurde er 
auf Mission in die Oststaaten berufen, wo er Gebietsleiter 
wurde und an den Hügel-Cumorah-Festspielen im Jahre 
1923 teilnahm, wohl dem ersten Jahr, wo es eine solche 
Aufführung gab. 

1926 heiratete er — im Tempel zu Salt Lake City — 
May Elisabeth Jackson. Die beiden sind Eltern von zwei 
Kindern, nämlich Gloria May, verehelichte Klein, und 
Brent, der mit Carol Lynn, geb. Smith verheiratet ist. Und 
es gibt jetzt schon fünf Enkelkinder. 

Acht Jahre lang war Alvin Dyer in der Eisenblechver- 
arbeitung tätig, dann leitete er die Heizungs- und Lüftungs- 
abteilung einer Bauwarenfirma, ehe er selbst im Jahre 
1949 eine sehr erfolgreiche Handelsgesellschaft gründete. 


Aıs er im Jahre 1954 als Präsident in die Zentralstaaten- 

mission berufen wurde, hatte er schon in drei Bischofschaf- 
ten und in zwei Hohen Räten gedient. Nach vier Jahren als 
Missionspräsident wurde er als erster Ratgeber in der 
Superintendentschaft der GFVJM bestätigt; am 11. Okt. 
1958 wurde er als Assistent des Rates der Zwölf berufen. 
Er war von 1960 bis 1962 Präsident der Europäischen 
Mission. 
Ein guter Freund beschreibt ihn als „dynamischen, zielbe- 
wußten und sehr geistigen Mann Gottes. Er hat sein Leben 
dem Aufbau der Kirche gewidmet. Er ist ein wirklicher 
Berufsmissionar mit der Begabung, Seelen zu finden und 
in das Gottesreich zu bringen, und er versteht es voll 
Kraft, andere Menschen an dieser heiligen Sache zu be- 
teiligen. 

Seine klare, begeisternde Führung als Präsident der 
Europäischen Mission und sein unermüdliches Arbeiten 
haben zu einem großen Aufschwung in der Missionsarbeit 
in ganz Europa geführt. Seine Lehrbriefe an die Missio- 
nare, die häufigen Konferenzen, die geistvollen Ansprachen 
zusammen mit weisen Ratschlägen aus der eigenen Erfah- 
rung haben, ebenso wie die persönlichen Unterredungen 
mit den Missionaren, wo er jedem voll Herzlichkeit Mut zu- 
sprach, einen erstaunlichen Erfolg gezeitigt. Er richtete an 
die Missionare die Aufforderung, „durch den Geist Zeugnis 
zu geben“, und brachte sie zur Erkenntnis, daß die einzig 
wirksame Art, das Evangelium zu predigen, darin besteht, 
daß aus dem Zeugnis die „Stimme der Überzeugung” her- 
ausklingt, die der heilige Geist bewirkt. Immer forderte er 
die Missionare auf, so zu leben, daß der Geist sie beglei- 
ten könnte, und furchtlos ihr Zeugnis abzulegen.“ 

Am 5. Okt. 1967 wurde Elder Dyer zum Apostel ordi- 
niert. In seiner neuen Berufung wird seine tiefe Geistigkeit, 
seine starke Führung der ganzen Kirche zum Segen ge- 
reichen. (®) 


Marion D. Hanks 


Elder Marion D. Hanks gehörte beinahe 15 Jahre lang 
dem Ersten Rat der Siebziger an. Er war im Oktober 1953 
zu dieser Stellung berufen worden. In diesen 15 Jahren 
hatte er sich als großer Jugendberater ausgezeichnet und 
den Ruf erworben, tiefes Verständnis und viel Mut zu be- 
sitzen, was beides zur Lösung der verschiedenartigsten 
Probleme angewendet wurde. In der ganzen Nation ist er 
als Redner beliebt und wird auch weiterhin als Herausge- 
ber der Era of Youth der Kirche unschätzbare Dienste er- 
weisen. Er wurde am 13. Oktober 1921 in Salt Lake City ge- 
boren. Zwei Jahre später starb sein Vater. Seine Mutter 
blieb Witwe und zog ihn und seine sechs Geschwister auf. 
Ein Freund aus seinen Kindertagen schildert eine Szene, 
die deutlich erkennen läßt, welcher Art die Lehren seiner 
Mutter waren und wodurch sich sein Leben auszeichnet: 
„Ich sehe noch immer, wie er die Center Street entlangge- 
gangen ist — eine Schachtel mit Lebensmittel auf der 
Schulter getragen hat, um sie jemandem zu bringen, der 
ihrer mehr bedurfte als die ohnehin bedürftige Familie 
seiner verwitweten Mutter.“ 

Zu den starken Schultern besaß er offenbar auch ge- 
schickte Finger — als Junge gewann er die Staatsmeister- 
schaft im Murmelspiel. Die gleiche körperliche Gewandt- 
heit begleitete ihn bis in die frühen Collegejahre; tatsäch- 
lich gilt Elder Hanks heute noch als tüchtiger Handball- 
spieler. 

Der Basketballtrainer im College sagte, Hanks hätte 
das beste Anfängertalent für Basketball besessen, das er 
je an der Universität von Utah gesehen hätte. Elder Hanks 
lehnte aber ein Sportstipendium ab und erfüllte statt des- 
sen eine Mission in den Nordstaaten. Schon seit er Jahre 
zuvor ein Diakon geworden war, blieb er oft bis nach Mit- 
ternacht auf und las Shakespeare und die Standardwerke 
der Kirche. 

Im zweiten Weltkrieg diente er auf einem U-Boot-Jäger 
im Pazifik, nach dem Krieg besuchte er die Universität von 
Utah und graduierte in Rechtswissenschaft. Er schlug aber 
nicht die Anwaltslaufbahn ein, sondern arbeitete in der 
Seminar- und Religionsinstitutsabteilung der Kirche, bis er 
in den Ersten Rat der Siebziger berufen wurde. Noch 
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immer unterrichtete er eine Institutsklasse und hat dabei 
oft so viele Zuhörer wie die Hauptversammlung einer 
Pfahlkonferenz. Seine größte Freude — das sagt er immer 
wieder — besteht darin, den Menschen bei ihrer Suche 
nach Erleuchtung und Wahrheit voranzuhelfen. 

Elder Hanks ist mit Maxine geb. Christensen verhei- 
ratet, und sie haben fünf Kinder. Susan Gay 17, Nancy 
Marie 16, Ann Elizabeth 14, Mary Linda 11 und Richard 
Duff 8. 

„Duff“ — wie er von seinen Freunden vertraulich ge- 
nannt wird — hat eine besondere Anziehungskraft, sagt ein 
guter Freund. „Bei seinen Bekannten sind schon ganze 
Abende damit verbracht worden, die sogenannten Duff- 
Hanks-Geschichten zu erzählen, Geschichten über seine 
Gutherzigkeit, seine Hilfsbereitschaft, seinen Humor, seine 
Unterscheidungsgabe und scharfen Verstand, über seine 
guten Taten.“ Manch unbemerkten Kampf hat er ausgetra- 
gen, um Friede in eine Arbeitsgruppe zu bringen. Oft ist 
er mutig dafür eingetreten, daß jemand oder ein Problem 
eine gerechte Beurteilung fände. 

Ein anderer Bekannter bemerkt: „Er gibt sich selbst 
und seinen Besitz rückhaltlos und ohne spätere Erwähnung. 
Für meine Mission hat er mir einmal einen Anzug gekauft, 
obwohl er selbst einen gebraucht hätte. Ich werde ihm das 
nie vergessen.“ 

Seine seltene Gabe — nicht nur zu wollen, sondern auch 
wirklich etwas zu tun — hat ihn kürzlich veranlaßt, mehr als 
400 persönliche Briefe zu diktieren: An Frauen und Eltern 
von Soldaten, die er in Vietnam getroffen hatte, als er 
einen Missionsauftrag in Hawaii und Fernost erfüllte. Er 
hat an mehreren Programmen tätig mitgearbeitet: Geistige 
Gesundheit, „United Fund“-Aktionen, Pfadfinderarbeit, EI- 
tern- und Lehrervereinigung, im Körperertüchtigungskomi- 
tee des Präsidenten Eisenhower und zweimal als Abgeord- 
neter im Strategic War College (= strategische Kriegs- 
akademie), wo seine Mitarbeit und seine Gebete den 
anderen Delegierten noch immer im Gedächtnis sind. Mit 
vollem Recht erntet er den Respekt und die Liebe unzäh- 
liger Tausender, die ihn persönlich haben kennenlernen 
dürfen oder von ihm gehört haben. (®) 


Die zwei neuen Mitglieder des Ersten Rats der Sieb- 
ziger bringen eine gänzlich verschiedene Vergangenheit 
und eindrucksvolle Leistungen in ihre neue Berufung 
mit: Alt. Hartmann Rector jun. ist vor 16 Jahren zur Kirche 
bekehrt worden, und Alt. Loren C. Dunn ist der Sohn 


eines Pfahlpräsidenten. 


Hartman Rector jr. 


Alt. Hartman Rector jun., 43 Jahre alt, hat fünf Jahre lang 
als Seniorpräsident des 542. Siebzigerkollegiums im Poto- 
mac-Pfahl gedient und war als Mitarbeiter für Programm- 
gestaltung und Haushaltsplanung im Haushalts- und Fi- 
nanzbüro des US-Landwirtschaftsministeriums tätig. Er 
wurde am 20. August 1924 als Sohn von Hartman Rector 
und Vivian Fay Garvin Rector in Moberly, Missouri, ge- 
boren und wuchs auf einer Farm in der Nähe von Moberly 
auf, wo er auch die Oberschule und das Juniorencollege 
besuchte. Nach seiner Wehrdienstzeit als Marinepilot hei- 
ratete er 1947 Constance Kirk Daniel aus Moberly und 
wurde Landwirt in Missouri, bis er im Koreakrieg wieder 
in den Wehrdienst berufen wurde. Bis 1958 blieb er beim 
Militär. Während des Koreakrieges lernte er MacDonald 
Johnson kennen, ein treues Mitglied der Kirche im Wehr- 
dienst, und durch ihn lernte er das Evangelium kennen. An 
einem Vorfrühlingstag, am 25. März 1952, wurde Hartman 
Rector jun. bei einer Temperatur von etwas weniger als 
O° C in den Außenbezirken von Tokio, Japan, getauft. 
Seine Bekehrung mag als Beispiel für die unzähligen Lei- 
stungen dienen, die Tausende von treuen Mitgliedern im 
Wehrdienst verrichteten, indem sie ihre Kameraden und 
Bekannten mit den Grundsätzen des Evangeliums bekannt 
machten. Schwester Rector wurde ebenfalls im März 1952 
getauft. 

Während seiner Militärzeit (er ist Hauptmann in der 
Marinereserve) hat Ält. Rector an Colleges und Universi- 
täten in Kentucky, Minnesota, Georgia und Kalifornien 
studiert. Nach dem Koreakrieg wurde er Beamter im US- 
Landwirtschaftsministerium. 

In seinen Kirchentätigkeiten konnte er vielfältige und 
reiche Erfahrungen sammeln: Sonntagsschullehrer, vier 
Jahre; Gemeinde-GFV-Leiter, zwei Jahre; Pfahlmissionar, 


vier Jahre (in denen er 47 Menschen taufte); Pfahlmissions- 
präsident in Washington, ein Jahr; Pfahl-GFV-Leiter, drei 
Jahre; und bis jetzt Gemeindeseminarlehrer und Präsident 
des 542. Siebzigerkollegiums. 

Schwester Rector dient gegenwärtig als zweite Rat- 
geberin in der Pfahl-FHV-Leitung im Potomac-Pfahl. 

Wegen besonderer Vorliebe für Kirchenbücher hat die 

Familie Rector mehrere Jahre lang in ihrem Haus den 
Buchverkauf für die Kirche betrieben und den daraus er- 
zielten Gewinn für Kirchenprojekte gespendet. Sie haben 
sieben Kinder: Joel Kirk, 19, der zur Zeit in der Süd- 
brasilianischen Mission dient; Kathryn Garvin, 17; Laura 
Constance, 16; Linda Marie, 14; Daniel Hartman, 11; Lila, 
6; John Marcus, 2. 
Über seine Bekehrung sagte Ältester Rector: „Wie ich zum 
Evangelium gefunden habe? Ich habe mein ganzes Leben 
lang nach der Wahrheit gesucht. Ich habe immer gebetet; 
und ich glaube, ich habe tausendmal gebetet: 'Lieber Herr, 
führe mich bitte zur Wahrheit. Zeige mir bitte die Wahr- 
heit!’ Für mich ist es nichts anderes und für mich ist das 
Evangelium nichts anderes als die Wahrheit. Ich bin wie 
Will Rogers. Er hat gesagt: "Alles, was ich weiß, habe ich 
in Zeitungen gelesen’ — mir geht es ähnlich; alles wirk- 
lich Wesentliche habe ich erst gelernt, seit ich in der Kirche 
bin.“ 

Präsident McKay sagte anläßlich der Berufung von 
Alt. Rector zum Ersten Rat der Siebziger: „Ich möchte 
Ihnen versichern, daß der Herr Sie liebt und daß wir Sie 
lieben.“ So tritt nun ein Mann in die Reihen von Präsident 
McKay und den anderen Generalautoritäten, der 11 Mo- 
nate nach der Berufung Präsident McKays zum Präsiden- 
ten der Kirche getauft worden ist, um mit ihnen gemeinsam 
diese Wahrheit zu verkünden. (@) 


Loren C. Dunn 


Ältester Loren C. Dunn hat vier Jahre lang in der 
Missionspräsidentschaft der Neuenglandstaaten-Mis- 
sion gedient und ist Leiter des Nachrichtendienstes im 
Wirtschaftsentwicklungsrat von Neuengland mit Sitz in 
Boston. 

Er wurde am 12. Juni 1930 als Sohn von Alex F. Dunn 
und Carol Horsfall Dunn geboren. Sein Vater war 20 
Jahre lang Präsident des Tooele-Pfahles und war Heraus- 
geber des „Transcript-Bulletin“ in Tooele. Von 1949 bis 
1953 besuchte Ältester Dunn die Brigham-Young-Univer- 
sität (er graduierte in Publizistik), wo er Mitglied der 
Basketballmannschaft war, die 1951 in New York Sieger 
der Nationalliga wurde. Die Mannschaft machte auch 
eine Tournee durch Südamerika. Danach erfüllte er eine 
Mission in Australien, wo er Ratgeber des Missions- 
präsidenten wurde. In den darauffolgenden zwei Jahren 
erfüllte er seinen Wehrdienst in der US-Armee und war 
in Europa stationiert. 

Nach seiner Heimkehr wurde er 1958 Chefredakteur für 
die Zeitung seines Vaters. 1959 heiratete er Sharon Long- 
den, die Tochter von Ält. John Longden, Assistent des 
Rates der Zwölf, und LaRue Carr Longden. Sie haben 
zwei Kinder: Kevin, 7, und Kimberly, 2. 1961 verließ Äl- 
tester Dunn die Familienzeitung und ging im Osten an 
die Universität Boston, wo er 1966 seinen Magister in 
Public Relations erhielt. Er arbeitete als stellvertretender 
Direktor für Public Relations für den Frischluft-Fonds der 
Herald Tribune in New York City. 1963 übernahm er seine 
jetzige Stellung im Neuenglandrat. Ältester Dunn, 37 
Jahre alt, ist außerdem Leiter des Rotary Clubs in Boston, 
Vorsitzender des Ostdistrikts im Algonquin-Rat der Boy 


Scouts von Amerika, Gastdozent an der Fakultät für 
Publizistik der Universität Boston und Mitglied in mehre- 
ren Berufsgenossenschaften für Presse und Public Rela- 
tions. Er war als HLT-Wehrdienstangehörigengruppen- 
leiter, Explorerberater, GFV-Leiter der Neuenglandstaa- 
ten, Mission und Ratgeber in der Ältestenkollegiumsprä- 
sidentschaft einer Gemeinde tätig. Schwester Dunn dient 
augenblicklich als Pfahl-GFV-Leiterin im Pfahl Boston. 

Ein großer Einfluß in Ält. Dunns Leben war sein Vater. 
„Für mich ist mein Vater der beste Mensch gewesen, den 
ich gekannt habe. Während er selbst immer sehr beschäf- 
tigt gewesen ist, habe ich von ihm gelernt, daß es nicht so 
sehr darauf ankommt, wieviel Zeit man bei seiner Familie 
verbringt, sondern wie man diese Zeit am besten nutzt. 
Mit ein paar Worten und kleinen Aufmerksamkeiten hat 
er uns wissen lassen, daß wir ihm sehr am Herzen liegen. 
Ich erinnere mich noch besonders, wie stark das Fami- 
liengebet bei uns zu Hause betont worden ist und welche 
Atmosphäre dadurch bei uns geherrscht hat. Präsident 
McKay hat mir bei der Berufung in dieses Amt die Auf- 
gabe gestellt, die Berufung so zu erfüllen, wie mein Vater 
es von mir erwartet hätte, und das ist wahrhaftig eine 
Lebensaufgabe. Es ist eine sehr große Ehre, in irgend- 
einer Stellung dieser Kirche zu dienen, und es erfüllt mich 
mit großer Demut, nun als eine Generalautorität berufen 
zu sein.“ 

Der Stern gratuliert diesen vier Männern zu ihren 
neuen Berufungen und ist zuversichtlich, daß ihr zukünf- 
tiger Dienst der Kirche und der Menschheit sehr zum 
Nutzen sein wird. o 


Ansprachen der Ersten Präsidentschaft 
auf der 138. Allgemeinen Konferenz 


Es folgt der vollständige Text von Präsident McKays 
Ansprache in der Eröffnungssession der 138. jährlichen 
Konferenz der Kirche, die am Freitag, dem 5. April 1968, 
um 10 Uhr im Tabernakel von Salt Lake City abgehalten 
wurde. Die Ansprache ist von seinem Sohn David Law- 


rence McKay vorgelesen worden. 


Präsident McKays Eröffnungs- 
ansprache vermittelt den Haupt- 
gedanken der Generalkonferenz 


Meine lieben Brüder und Schwestern und Freunde, 
die uns über Radio und Fernsehen zuhören! In diesem 
Augenblick habe ich nur einen großen Wunsch im Her- 
zen: daß der Geist des Herrn und der Geist dieser gro- 
Ben Konferenz in jeder Familie und jedem Herzen in 
der Kirche zu spüren sein möge, und daß das Herz und 
die Familie aller Menschen, welche die weltweiten Über- 
tragungen dieser Konferenz hören, von dem gleichen 
Geist erfaßt werden. 

Ich bete um die Segnungen des Herrn, nicht nur für 
diese Versammlung, sondern für alle Versammlungen 
dieser 138. jährlichen Konferenz der Kirche. 

Mein Herz ist voller Dankbarkeit für unsere Segnun- 
gen und für Gottes große Liebe zu Seinen Kindern. Je 
älter ich werde, desto größere Dankbarkeit und Ehrfurcht 
empfinde ich für die wunderbaren Wahrheiten des Evan- 
gelium Jesu Christi und für die großen Möglichkeiten, 
die es uns bietet. 

Ich bin dankbar für die Treue, den Glauben, die brü- 
derliche Liebe und die Gebete der Mitglieder dieser 
Kirche. In der Erkenntnis der großen Verantwortung, die 
heute morgen auf mir ruht, da ich der Kirche auf einer 
Generalkonferenz eine Botschaft übermitteln soll, bete 
ich ernsthaft um des Herrn Führung und für Ihren Glau- 
ben und !hre Gebete. 

Alle Anwesenden in diesem historischen Tabernakel, 
das vor hundert Jahren von unseren Pionieren auf dem 
Tempelplatz errichtet worden ist und alle, die uns zu- 
hören, heiße ich auf das herzlichste willkommen; und ich 
bete darum, daß Gottes Segnungen in reichem Maße auf 
Ihnen allen ruhen mögen. 

Am 14. April wird die gesamte Christenheit das größ- 
te Ereignis der Weltgeschichte feiern — die Auferste- 
hung Jesu Christi. Der Apostel Paulus hat sich auf 
dieses Ereignis bezogen, als er erklärt hat: 

„Ist aber Christus nicht auferstanden, so ist unsre 
Predigt vergeblich... Wir würden aber auch erfunden 
als falsche Zeugen Gottes, weil wir wider Gott gezeugt 
hätten, er habe Christus auferweckt.“ (1. Korinther 
15:14-15) 
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Wer dieses Zeugnis vom liebenden Erlöser ablegen 
kann, dessen Seele ist in ewiger Wahrheit verankert. In 
unserer Zeit ist die unmittelbarste Bestätigung der Auf- 
erstehung Jesu vom Grabe die Erscheinung des Vaters 
und des Sohnes vor dem Propheten Joseph Smith, die 
sich neunzehnhundert Jahre nach dem Ereignis abspielte, 
das die Christenheit zu Ostern feiern wird. 

Eine der glorreichsten Botschaften, die Christus, un- 
ser Erlöser, uns gegeben hat, ist die, daß der Geist des 
Menschen siegreich die Pforten des Todes zum ewigen 
Leben durchschreitet. Für Ihn gleicht Sein irdisches Le- 
ben nur einem Tag und dessen Ende dem Untergehen 
der Lebenssonne; dem Tod, nur ein Schlaf, folgt ein 
glorreiches Erwachen am Morgen der Ewigkeit. Während 
Maria und Martha ihren Bruder nur als Leichnam im 
dunkeln und stillen Grab gesehen haben, hat ihn Chri- 
stus noch als Lebendigen gesehen. Das hat Er in nur 
zwei Worten ausgedrückt: „Lazarus...schläft.“ (Joh. 11:11) 
Der Beginn des frühen Christentums ist auf der 
Apostel Überzeugung von der Auferstehung begründet 
worden. Über 4 000 Jahre hatte der Mensch ins Grab ge- 
schaut und nur das Ende des Lebens gesehen. Von den 
Abermillionen, die hineingegangen waren, war nicht einer 
je zurückgekehrt. „Nirgends auf Erden gab es ein leeres 
Grab. Keine menschliche Seele glaubte, keine mensch- 
liche Stimme verkündete, daß es ein solches Grab gäbe 
— ein Grab, beraubt durch die Macht eines Siegers, 
stärker als des Menschen großer Feind, der Tod.“ 

Es war daher eine neue und glorreiche Botschaft, die 
der Engel den Frauen überbrachte, die sich furchtsam 
und liebevoll dem Grabe näherten, in dem Jesus begra- 
ben worden war: 

„Ihr suchet Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er 
ist auferstanden, er ist nicht hier.“ (Markus 16:6) 

Wenn ein Wunder ein übernatürliches Ereignis ist, des- 
sen innewohnenden Kräfte die begrenzte Weisheit des 
Menschen überschreiten, dann ist die Auferstehung Jesu 
Christi das erstaunlichste Wunder aller Zeiten. In ihm 
wird die Allmacht Gottes und zugleich die Unsterblichkeit 
des Menschen offenbar. 


Die Auferstehung ist aber nur in dem Sinne ein 
Wunder, daß sie das Verständnis des Menschen über- 
steigt. Allen, die sie als Tatsache anerkennen, ist sie 
nicht mehr als die Bestätigung eines einheitlichen Le- 
bensgesetzes. Weil der Mensch das Gesetz nicht kennt, 
nennt er es ein Wunder. Eines Tages wird menschliche 
Erleuchtung dieses bedeutende Ereignis vielleicht aus 
dem Dämmerlicht des Geheimnisvollen ins helle Tages- 
licht des Verstehens holen. 

Es steht außer Zweifel, daß die buchstäbliche Aufer- 
stehung vom Grabe für die Jünger, die Christus sehr 
nahegestanden haben, eine Tatsache gewesen ist. Bei 
ihnen hat es absolut keinen Zweifel gegeben. Sie sind 
Zeugen dieser Tatsache. Sie haben es gewußt, denn 
ihre Augen haben die körperliche Gegenwart des auf- 
erstandenen Erlösers gesehen, ihre Ohren haben sie 
gehört und ihre Hände gefühlt. 

Als Jesus starb, lastete Schwermut auf den Aposteln. 
Als Er tot dalag, waren ihre Hoffnungen erloschen. Ihre 
übergroße Trauer, die offensichtliche Vorbereitung eines 
dauernden Begräbnisses, das alles zeigte die Befürch- 
tung, daß Israels Erlösung fehlgeschlagen war. 

Obwohl Christus wiederholt versichert hatte, daß Er 
nach Seinem Tod zu ihnen zurückkehren würde, schienen 
die Apostel das nicht ganz zu verstehen. Bei der Kreu- 
zigung waren sie ängstlich und entmutigt. Zweieinhalb 
Jahre lang waren sie durch Christi Gegenwart erhalten 
und inspiriert worden. Aber nun war Er fort. Sie blieben 
allein zurück, und sie schienen verwirrt, ängstlich und 
hilflos; nur Johannes stand am Kreuz. 

Von wankelmütigen, zweifelnden und verzweifelten 
Männern, wie es die Apostel am Tag der Kreuzigung 
waren, hätte die Welt nie aus der Ruhe gebracht werden 
können. 

Was war es, was die Jünger plötzlich zu selbstbe- 
wußten, furchtlosen und heldenhaften Verkündigern des 
Evangeliums Jesu Christi machte? ES WAR DIE OFFEN- 
BARUNG, DASS CHRISTUS VOM GRAB AUFERSTAN- 
DEN WAR. SEINE VERHEISSUNGEN UND SEINE MES- 
SIANISCHE MISSION WAREN ERFÜLLT WORDEN. Ein 
berühmter Schriftsteller schreibt: „Das letzte und abso- 
lute Siegel der Echtheit all Seiner Behauptungen und der 
unauslöschliche Stempel göttlicher Vollmacht war nun- 
mehr all Seinen Lehren aufgedrückt. Die Trübsal des 
Todes schwand vor dem glorreichen Licht der Gegenwart 
ihres auferstandenen und verherrlichten Herrn und Er- 
lösers.“ 


Auf den Beweisen und Aussagen dieser unvoreinge- 
nommenen, hoffnungslosen und skeptischen Augenzeu- 
gen des auferstandenen Christus beruht die unumstöß- 
liche Grundlage des Glaubens an die Auferstehung. 

Es gibt drei direkte Beweise dafür, daß Jesus nicht 
im Grabe geblieben ist: 


1. Die wunderbare Veränderung im Geist und im 
Werk Seiner Jünger; 2. der praktisch weltweite Glaube 
der Urkirche, wie er in den Evangelien beschrieben ist; 
3. das direkte Zeugnis des Paulus, des frühesten Autors 
im Neuen Testament. 


Gleich zu Beginn unserer Evangeliumszeit der Fülle 
hat der vierzehnjährige Joseph Smith gesagt: 

„Als das Licht auf mir ruhte, sah ich zwei Gestalten, 
deren Glanz und Herrlichkeit jeder Beschreibung spotten, 
über mir in der Luft stehen. Eine von ihnen sprach zu 
mir, mich beim Namen nennend, und sagte, auf die andre 
deutend: Dies ist mein geliebter Sohn, höre ihn!“ (Jo- 
seph Smith 2:17) 

Später hat er die Wahrheit seiner Vision wie folgt 
bezeugt: 

„Denn ich hatte ein Gesicht gesehen; ich wußte es, 
und ich wußte, daß Gott es wußte; ich konnte es nicht 
verleugnen, und hätte es auch nicht gewagt, weil ich 
wußte, daß ich dadurch Gott beleidigen und mich unter 
Verdammnis bringen würde.“ (Joseph Smith 2:25) 

Zur Bestätigung des unanfechtbaren Zeugnisses der 
ersten Apostel Christi verkündet die Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage die glorreiche Vision des 
Propheten Joseph Smith: 

„Und nun, nach den vielen Zeugnissen, die von ihm 
gegeben worden sind, geben wir unser Zeugnis als 
letztes, nämlich: daß er lebt! 

Denn wir haben ihn gesehen, selbst zur rechten Hand 
Gottes, und wir haben die Stimme gehört, die Zeugnis 
gab, daß er der Eingeborne des Vaters ist.“ Lehre und 
Bündnisse 76:22-23) 

Im Licht dieser unanfechtbaren Zeugnisse, wie sie nur 
wenige Jahre nach dem Ereignis selbst von den Aposteln 
von alters gegeben worden sind, und angesichts dieser 
wunderbaren Offenbarung des lebendigen Christus in 
unserem Zeitalter scheint es fast unverständlich, daß die 
Menschheit Ihn immer noch ablehnen und an der Un- 
sterblichkeit des Menschen zweifeln kann. 

„Wie können wir den Weg wissen?“ (Johannes 14:5) 
fragte Thomas, als er zusammen mit den anderen Apo- 
steln und ihrem Herrn nach dem Abendbrot an jenem 
denkwürdigen Abend des Verrats bei Tisch saß; und 
Christus gab die göttliche Antwort: „ICH BIN DER WEG 
UND DIE WAHRHEIT UND DAS LEBEN.“ (Johannes 14:6) 
Das ist Er wahrhaftig! Er ist die Quelle unseres Trostes, 
die Inspiration unseres Lebens, der Urheber unserer 
Erlösung. Wenn wir wissen wollen, wie wir zu Gott ste- 
hen, gehen wir zu Christus. Wenn wir wissen wollen, ob 
die Seele unsterblich ist, finden wir die Antwort in der 
Auferstehung des Erlösers. 

Wenn wir erfahren wollen, wie wir unter unseren 
Mitmenschen ein ideales Leben führen sollen, so fin- 
den wir das vollkommene Beispiel im Leben Jesu. Was 
auch immer unsere edlen Wünsche, unsere hohen Ziele 
und unsere Ideale in jedem Lebensbereich sein mögen: 
wir können auf Christus schauen, und sehen Vollkom- 
menheit. Wenn wir also einen Maßstab sittlichen Mensch- 
seins suchen, brauchen wir nur zu dem Mann aus Naza- 
reth gehen, und in Ihm finden wir alle Tugenden ver- 
eint, die einen vollkommenen Menschen ausmachen. 

Die Tugenden, die sich zu diesem vollkommenen 
Charakter vereinigt haben, sind WAHRHAFTIGKEIT, GE- 
RECHTIGKEIT, WEISHEIT, WOHLWOLLEN und SELBST- 
BEHERRSCHUNG. Alle Seine Gedanken, Worte und 
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Werke haben im Einklang mit dem göttlichen Gesetz ge- 
standen und sind daher wahr. Die Verbindung zwischen 
Ihm und dem Vater ist nie unterbrochen gewesen, so daß 
Er stets die Wahrheit gekannt hat, die auf Offenbarung 
beruht. 


Sein Gerechtigkeitsideal ist in der Ermahnung zusam- 
mengefaßt: „Und wie ihr wollt, daß euch die Leute tun 
sollen, also tut ihnen auch.“ Seine Weisheit hat solche 
Weite und Tiefe besessen, daß sie sowohl die Wege der 
Menschen als auch die Ziele Gottes erfaßt hat. Die Apo- 
stel haben manchmal nicht einmal die Bedeutung und 
Tiefe seiner einfachsten Erklärungen erfassen können. Die 
Rechtsgelehrten haben Ihn in keine Falle locken können 
und sind Ihm in Diskussionen stets unterlegen gewesen. 
Die größten Lehrer sind in Seiner Gegenwart nur Schü- 
ler gewesen. Jede Seiner Handlungen, die uns aus Sei- 
nem kurzen, aber ereignisreichen Leben berichtet wer- 
den, ist von Güte gekennzeichnet, die der Liebe und 
Nächstenliebe entsprungen ist. Seine Selbstbeherr- 
schung, ob durch das Beispiel Seiner Herrschaft über 
Triebe und Leidenschaften oder Seiner Würde und Hal- 
tung vor Seinen Feinden erwiesen, ist vollkommen — 
göttlich gewesen. 


Was lehrt nun die Kirche hinsichtlich dieser Tugenden 
und der Dinge, die damit zusammenhängen? Wenn sie 
nicht in der Lage ist, wahrhaftige Menschen zu erzie- 
hen und sittliches Menschsein zu fördern, dann hätte sie 
keine Existenzberechtigung, und ihre Behauptung, die 
Kirche Christi zu sein, wäre falsch. 


Niemand kann ein wahres Mitglied dieser Kirche sein, 
ohne die WAHRHEIT zu lieben. Wahrhaftigkeit ist eine 
grundsätzliche Lehre der Kirche. Wenn wir uns über- 
legen, was das bedeutet, dann beginnen wir zu verste- 
hen, welch wichtige Rolle die Wahrheit in der Charakter- 
bildung spielt. Ein ehrlicher Mensch ist in all seinen 
Unternehmungen anständig, gewissenhaft und redlich; er 
kommt seinen Verpflichtungen nach; er ist in der Erfüi- 
lung seiner Aufgaben vertrauenswürdig und fleißig; er 
ist gegenüber sich selbst ehrlich und daher auch gegen- 
über seinen Mitmenschen und gegenüber Gott. 

Was die GERECHTIGKEIT betrifft, so wenden sich 
alle Lehren der Kirche gegen jede Art von Ungerechtig- 
keit. Die schärfste Verurteilung trifft dabei den, der sei- 
nen Bruder unterdrückt. Die Mitglieder werden ermahnt, 
ihre Vollmacht gerecht auszuüben, da die Mächte des 
Himmels „nur nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit 
beherrscht und gebraucht werden können“. (Lehre und 
Bündnisse 121:36.) Die Gerechtigkeit wird jedem Men- 
schen gerecht. Um gerecht zu sein, muß man notwen- 
digerweise ehrlich, fair und unparteiisch sein. Man muß 
Achtung und Ehrerbietung haben. Ein Mensch kann nicht 
gerecht und zugleich respektlos und unehrerbietig sein. 
Denn wenn er es ist, ist er ungerecht, indem er Achtung 
und Ehrerbietung versagt, wo sie verdient ist. Wahres 
Menschsein besitzt Gerechtigkeit und ist ein Attribut der 
göttlichen Natur. 

EHRLICHKEIT, die zur Gerechtigkeit gehört, ist die 
erste Tugend, die im dreizehnten Glaubensartikel der 
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Kirche erwähnt wird. Unehrlichkeit und wahres Mannes- 
tum sind unvereinbar. Um sich selbst gerecht zu werden, 
muß man sich selbst und anderen gegenüber ehrlich sein. 
Das bedeutet Ehrlichkeit in Wort und Tat. Es bedeutet 
Verzicht auf Halbwahrheiten und Unwahrheiten. Es be- 
deutet Ehrlichkeit im Geschäftsleben — beim Kaufen 
wie beim Verkaufen. Es bedeutet, daß ehrliche Schulden 
keine Schande sind und daß das Wort eines Mannes 
mehr gilt als sein Schuldschein. Es bedeutet, daß wir 
dem Herrn gegenüber ehrlich sind, denn wahre Ehrlich- 
keit berücksichtigt die Ansprüche Gottes genauso wie 
die Ansprüche der Menschen; sie gibt Gott, was Gott 
gehört, und dem Menschen, was dem Menschen gehört. 

WEISHEIT — „...So sucht eifrig und lehrt einander 
Worte der Weisheit, ja, suchet Worte der Weisheit in 
den besten Büchern; suchet Kenntnise durch Studium 
und auch durch Glauben.“ (Lehre und Bündnisse 88:118.) 
Das ist das Gebot des Herrn, das Er unserer Generation 
durch den Propheten Joseph Smith gegeben hat, und 
seine volle Bedeutung vermögen wir erst zu ermessen, 
wenn wir begreifen, daß die ewige Seligkeit des Men- 
schen — Gottes größte Gabe — von unserer Erkennt- 
nis abhängt; denn „niemand kann in Unwissenheit selig 
werden“. (Lehre und Bündnisse 131:6.) Weisheit ist die 
richtige Anwendung von Wissen und erfordert Urteils- 
kraft, Einsicht, Vernunft, Umsicht und intensives For- 
schen und Lernen. „Wissen ist nicht Weisheit“, sagt 
Spurgeon. „Viele Menschen wissen sehr viel und sind 
dadurch um so größere Narren. Es gibt keinen größeren 
Narren als einen wissenden Narren. Aber zu wissen, wie 
man Kenntnisse anwendet, das ist Weisheit.“ 

WOHLWOLLEN in seiner vollen Bedeutung ist die Sum- 
me aller sittlichen Werte und umfaßt alle anderen Tugen- 
den. Sie ist das, was uns bewegt, anderen Gutes zu 
tun, und was uns dazu veranlaßt, ein Leben für Christus 
zu führen. Jede freundliche, selbstverleugnende, aufop- 
fernde, vergebende und liebevolle Tat entspringt diesem 
göttlichen Attribut. Wenn wir daher sagen, „wir glauben 
daran, wohlwollend zu sein“, so verkünden wir unseren 
Glauben an alle Tugenden, die einen Christus ähnlichen 
Charakter ausmachen. Ein wohlwollender Mann ist seiner 
Familie gegenüber freundlich und ehrlich, betätigt sich 
zum Wohle seiner Stadt und seines Landes und ist ein 
treuer Mitarbeiter in der Kirche. a 

So groß die Tugenden auch sind, die ich genannt 
habe, so scheinen sie doch im täglichen Leben nicht so 
praktikabel und anwendbar wie die SELBSTBEHERR- 
SCHUNG. Die Vorstellung von einem sittlichen Mensch- 
sein ohne Selbstbeherrschung ist genauso unmög- 
lich wie die Vorstellung vom Sonnenlicht ohne den Tag. 
Selbstbeherrschung bedeutet Herrschaft und Kontrolle 
über all unsere Bedürfnisse, Wünsche, Leidenschaften 
und Zuneigungen; und nichts gibt dem Menschen soviel 
Charakterstärke wie das Gefühl der Selbstbeherrschung 
— die Erkenntnis, daß er sich seine Wünsche und Lei- 
denschaften zu Diensten machen kann und daß er nicht 
ihr Sklave ist. Zu dieser Tugend gehörten Enthaltsamkeit, 
Mäßigkeit, Mut, Tapferkeit, Hoffnung, Besonnenheit, 
Keuschheit, Unabhängigkeit, Toleranz, Geduld, Gehor- 


sam und Reinheit. In dieser Hinsicht ist das Wort der 
Weisheit einer der praktischsten Grundsätze der Kirche. 
Eine tägliche Ausübung dieses Gebotes wird mehr zur 
Entwicklung eines wahrhaft sittlichen Menschseins bei- 
tragen als irgend etwas anderes. Es ist wahr, daß sich 
das Wort der Weisheit hauptsächlich auf körperliche 
Bedürfnisse zieht. Aber zeigen Sie mir einen Menschen, 
der seine körperlichen Bedürfnisse völlig beherrscht, der 
allen Versuchungen zum Genuß von Stimulanzien, Alko- 
hol, Tabak, Marihuana und anderen gefährlichen Rausch- 
giften widerstehen kann, und ich zeige Ihnen einen Ju- 
gendlichen oder einen Menschen, der die Kraft entwickelt 
hat, seine Wünsche und Leidenschaften zu beherrschen. 
Als ich kürzlich gelesen habe, in welchem Ausmaß diese 
Rauschgifte unter unseren Schülern und Studenten und 
anderen im Gebrauch sind, bin ich sehr erschüttert gewe- 
sen. Mit allem Nachdruck warne ich die Jugend unserer 
Kirche und dieser Nation, daß sie ihr Mannes- und 
Frauentum aufgeben, wenn sie diesen Verlockungen 
Satans nachgeben. Ein Mensch, der im geheimen oder 
auch öffentlich seinen Trieben frönt, wird ohne wahres 
Menschsein dastehen, wenn er versucht wird, sich seinen 
Leidenschaften zu ergeben. 

Die geschlechtliche Unreinheit in der heutigen Welt 
kommt infolge des Verlustes wahren Menschseins durch 
Ausschweifung. Unkeuschen Gedanken folgen unkeusche 
Worte, und unkeuschen Worten folgen unkeusche Taten. 
Nach der Lehre der Kirche sind Ehebruch und geschlecht- 
liche Unkeuschheit die schwersten Verbrechen nach 
Mord. Wenn die Mitglieder der Kirche ihrem Glauben 
an die Keuschheit treu bleiben und auf andere Weise 
wahres Menschentum durch Selbstbeherrschung ent- 
wickeln, dann werden sie wie ein Leuchtturm sein, des- 
sen Strahlen eine sündenbefleckte Welt durchdringen. 

Wir leben wahrhaftig in einer bewegten Zeit, und 
viele in der Kirche und Millionen in der Welt sind voller 
Angst; eine unheilvolle Ahnung lastet auf vielen Herzen. 
Zur Zeit der Kreuzigung Christi hat eine kleine Schar 
Männer einer Zukunft entgegengeschaut, die genauso 
bedrohlich und unheilvoll ausgesehen hat wie die Zu- 
kunft, der die heutige Welt entgegenblickt. Ihre Zukunft, 
soweit sie Christi Sieg auf Erden betrifft, hat gänzlich 
ohne Hoffnung geschienen. Sie sind als „Menschen- 
fischer“ berufen und eingesetzt worden, und Petrus 
hatte die Schlüssel des Himmelreiches erhalten. Aber in 
dieser Stunde der Mutlosigkeit, wo der auferstandene 
Christus Petrus fragt, den entmutigten Führer der Zwölf, 
der sich wieder seinem alten Fischerberuf zugewandt hat: 
„Simon, des Johannes Sohn, hast du mich lieber, als 
mich diese haben?“, da antwortet Petrus: „Ja, Herr, du 
weißt, daß ich dich liebhabe.“ Worauf der Herr sagt: 
„Weide meine Lämmer!“ (Johannes 21:15.) Da erkennt 
Petrus, daß er nicht nur als Menschenfischer, sondern 
auch als Hirte der Herde verantwortlich ist. Erst hier 
erkennt er die volle Tragweite des göttlichen Gebots: 
„Folge mir nach.“ (Johannes 21:19.) Mit Hilfe ‚dieses 
nie versagenden Lichts ist es diesen zwölf einfachen 
Männern gelungen, den Kurs der Weltgeschichte zu 
ändern. 


Die Lehren Jesu können auf gesellschaftliche Fragen 
und nationale Probleme genauso wirksam angewandt 
werden wie auf den einzelnen, wenn die Menschheit 
nur bereit wäre, es zu versuchen. Wenn wir wahres 
Menschentum entwickeln wollen, müssen wir Christus als 
den Weg, die Wahrheit und das Leben anerkennen. Er 
ist das Licht der Menschheit. In diesem Licht liegt unser 
Weg klar vor uns. Wird es verworfen, so tappt die 
menschliche Seele im Dunkeln. Es ist bedauerlich, wenn 
einzelne und ganze Nationen dieses Licht auslöschen — 
wenn an die Stelle Christi und Seines Evangeliums das 
Gesetz des Dschungels und die Stärke des Schwertes 
gesetzt werden. Die größte Tragödie der heutigen Welt 
ist ihr Unglaube an Gott und an Seine Güte. 

Mein Herz ist erfreut gewesen, als ich kürzlich fol- 
gende Erklärungen von Wissenschaftlern gelesen habe, 
die ihren Glauben an die Existenz Gottes verkünden: 

„Ein faires und unparteiisches Studium wissenschaft- 
licher Phänomena hat mich überzeugt, daß Gott exi- 
stiert und daß er das Weltall beherrscht. Es gibt eine 
„Zentralkontrolle“, und diese beherrschende Macht ist 
Gott. Als Wissenschaftler finde ich meine Schlußfolge- 
rungen über Gott und das Weltall durch die heiligen 
Schriften bestätigt. Ich glaube alles, was sie im Hinblick 
auf Ursprung und Ziel dieses Weltalls sagen. Schrift 
und Wissenschaft stimmen überein, das heißt, wenn die 
Schrift weise und richtig ausgelegt wird.“ 

(Earl Chester Rex, Mag-Ing., University of Washing- 
ton, Mathematiker und Physiker, Professor für Physik am 
George Pepperdine College — Church News, 18. Nov. 
1967) 

Das Evangelium, die frohe Botschaft großer Freude, 
ist der Menschheit ein wahrer Führer, und der Mensch 
ist am glücklichsten und zufriedensten, der die Lehren 
des Evangeliums am meisten beherzigt. Sie sind die 
Antithesen von Haß, Verfolgung, Tyrannei, Herrschsucht 
und Ungerechtigkeit — wodurch Kummer, Vernichtung 
und Tod auf der Welt herrschen. Was die Sonne am 
blauen Himmel für die Erde ist, die sich aus der Umklam- 
merung des Winters befreien will, das ist das Evange- 
lium Jesu Christi für die betrübten Seelen, die sich nach 
etwas Höherem und Besserem sehnen, als was die 
Menschheit bisher auf Erden gefunden hat. 

Brüder und Schwestern, seit meiner Kindheit bin ich 
dankbar für die Wahrheit, daß Gott ein persönliches 
Wesen ist und daß Er wahrhaftig unser Vater ist, dem 
wir uns im Gebet zuwenden und von dem wir Antwort 
auf unsere Gebete bekommen können. Mein Zeugnis 
vom auferstandenen Herrn ist genauso wirklich wie das 
des Thomas, der zum auferstandenen Christus gesagt 
hat, als dieser Seinen Jüngern erschienen ist: „Mein 
Herr und mein Gott.“ (Johannes 20:28.) Ich weiß, daß 
Er lebt. Er ist Gott, der sich im Fleisch kundgetan hat; 
und ich weiß, es „ist auch kein andrer Name unter dem 
Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig 
werden“. (Apostelgeschichte 4:12.) Ich weiß, daß Er mit 
Seinen Dienern spricht, die Ihn in Menschenliebe und 
in Gerechtigkeit suchen. Ich weiß es, weil ich Seine 
Stimme gehört habe und weil ich Seine Führung in den 
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Dingen Seines Reiches hier auf Erden erhalten habe. 
Ich weiß, daß Sein Vater, unser Schöpfer, lebt. Ich 
weiß, daß beide dem Propheten Joseph Smith erschie- 
nen sind und ihm die Offenbarungen gegeben haben, 
die im Buch „Lehre und Bündnisse“ und in anderen 
Kirchenwerken geschrieben stehen. Dieses Wissen ist 
für mich genauso wirklich wie das Wissen des täglichen 
Lebens. Wenn wir uns des Nachts hinlegen, wissen wir 
— haben wir die Gewißheit —, daß die Sonne am 
nächsten Morgen aufgeht und die Erde von ihrer Herr- 
lichkeit überflutet wird. Genauso nahe ist mir das Wis- 
sen von der Existenz Christi und der Göttlichkeit der 


Es folgt der vollständige Wortlaut der Ansprache, die 


Präsident Hugh B. Brown von der Ersten Präsidentschaft 
am Sonnabend, dem 6. April 1968, abends in der all- 
gemeinen Priestertumsversammlung der 138. jährlichen 


wiederhergestellten Kirche. 

Die Mitglieder der Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage sind aufgerufen, den sündenlosen 
Menschensohn zu ihrem Ideal zu erheben — das einzige 
vollkommene Wesen, das je über diese Erde gegangen 
ist. 

Gott segne die Kirche, besonders unsere Jugend, 
die ihre Grundsätze aufrechterhalten wird. Gott segne 
die Väter und Mütter und die Lehrer, die diesen Glauben 
in das Herz unserer Jugend pflanzen und ihn der ganzen 
Welt verkünden. Darum bitte ich im Namen Jesu Christi. 
Amen. (®) 


Konferenz im Salt Lake Tabernakel hielt. 


Präsident Brown spricht in der 
Priestertumsversammlung 


Meine Brüder im Priestertum, heute abend befinden 
wir uns hier in diesem berühmten Tabernakel und in 
Hunderten von Gemeindehäusern und anderen Versamm- 
lungsstätten ganz Amerikas und Kanadas in einer Ver- 
sammlung, die zweifellos die größte Priestertumsver- 
sammlung dieses Evangeliumszeitalters darstellt, noch 
verstärkt durch die große Zuhörerschaft, die sich uns in 
einer Fernsehübertragung angeschlossen hat. 


Wir versammeln uns andächtig im Namen des Grün- 
ders und Hauptes der Kirche, unseres Herrn und Er- 
lösers Jesus Christus, von dessen Göttlichkeit wir demütig 
Zeugnis ablegen. 


Unter der Leitung Seines Propheten, Präsident David 
O. McKay, erteilt die Erste Präsidentschaft der Kirche 
eine Ermahnung und einen Aufruf, die an Jugend und 
Erwachsene — kurz, an alle Mitglieder der Kirche und 
an alle unsere Mitmenschen gerichtet sind. Wir wenden 
uns aber in erster Linie an euch, die ihr euch in jener 
schwierigen, aber anregenden Zeit zwischen Jugend und 
Erwachsensein befindet, die Jugend genannt wird, in der 
ihr nicht mehr unter der strengen Aufsicht der Kindheit 
steht, aber auch noch nicht in der Lage seid, die volle 
Verantwortung eines Erwachsenen zu übernehmen. 


Haltet euch stets die herausfordernde Tatsache vor 
Augen, daß euer Ziel nicht darin bestehen soll, andere 
zu übertreffen, sondern euch selbst zu übertreffen: 
heute damit zu beginnen, der Mensch zu sein, der ihr 
einmal sein wollt; euch heute und in der Zukunft unsterb- 
lich zu machen, damit euer Leben von ewiger Bedeu- 
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tung sein möge. Entwickelt einen unlöschbaren Wissens- 
durst. 

Ihr alle seid Erben der Vergangenheit. Die euch vor- 
ausgegangen sind, haben eine Welt der Wunder teil- 
weise entdeckt und offenbart, aber es gibt noch unbe- 
grenzte „weiße Flächen auf der Landkarte.“ 

Nebenbei bemerkt haben wir unserer Jugend oft 
gesagt, sie soll beim Übergang von der Kindheit zum 
Erwachsensein das Lachen nicht vergessen. Ein gesun- 
der Sinn für Humor ist ein Sicherheitsventil, das euch 
die Möglichkeit gibt, schwere Probleme leichter zu neh- 
men, und das euch einige Lektionen der Problemlösung 
lehren kann, wo „Schweiß und Tränen“ oft versagen. 
Eine Zeile aus den Sprüchen Salomos rät uns: „Ein 
fröhliches Herz tut dem Leibe wohl; aber ein betrübtes 
Gemüt läßt das Gebein verdorren.“ (Sprüche 17:22) 

Wir leben in einer schnellebigen und sich ständig ver- 
ändernden Gesellschaft, deren Aufgaben in ihrem Aus- 
maß furchterregend und in ihrer Kompliziertheit ver- 
wirrend sind. Wir leben im Atomzeitalter, in dem Bewe- 
gung, Handlung und revolutionäre Veränderung konstan- 
te Größen sind. Über uns bricht mit überraschender 
Plötzlichkeit und unwiderstehlicher Gewalt eine neue 
Welt herein — eine Welt, die zugleich wohlwollend und 
bedrohlich ist. Das Erfordernis der Gegenwart ist die 
Vorbereitung auf die Anforderungen der Zukunft. Wir 
müssen die notwendigen Opfer leisten, die daraus resul- 
tierenden Belohnungen und Möglichkeiten ausschöpfen 
und uns dem universellen Gesetz der Veränderung an- 
passen. 


Deshalb lautet unser erster Aufruf: „Seid bereit.“ 
Bereitet euch ständig weiter auf die Zukunft — eure Zu- 
kunft — vor, für die ihr bedeutsame Beiträge leisten 
sollt. Des Menschen Flug durchs Leben wird durch die 
Macht seines Wissens ermöglicht. 

Die Vorbereitung, die wir meinen, ist nur ein anderes 
Wort für Bildung, gekoppelt mit der notwendigen Zucht, 
ob freiwillig oder erzwungen. 

Ein jeder von euch ist vor die Frage gestellt, was 
ihr nach dem Schulabgang machen wollt. Das ist eine 
der entscheidendsten Fragen im Leben, die ihr mit Ent- 
schlossenheit und Begeisterung beantworten müßt. Wenn 
eure Antwort von Mut und Ausdauer untermauert ist, 
wird sie weitgehendst darüber entscheiden, wie ihr euer 
restliches Leben verbringen werdet. Sie ist also von 
überragender Wichtigkeit. 

Aber es wird Versuchungen und Entmutigungen ge- 
ben — ein leises Flüstern, daß euch von eurem Wissens- 
durst abhalten und euch auf gefährliche Abwege verlei- 
ten soll. Hütet euch, daß ihr den manchmal verlocken- 
den, aber stets falschen und seelenzerstörenden Ver- 
suchungen widersteht und euch von den Dingen fern- 
haltet, wovon der Herr gesagt hat, daß sie nicht gut für 
den Menschen sind. 

Ich zitiere Robert G. Ingersoll, den amerikanischen 
Verfasser, den gewiß nicht religiöse Motive getrieben 
haben, sondern der seine hervorragende Rhetorik ange- 
wandt hat, um diesen Feind aller Menschen anzupran- 
gern: „Ich glaube, meine Herren, daß der Alkohol in 
gewissem Maße auf alle, die ihn herstellen, die ihn ver- 
kaufen und die ihn trinken, einen zersetzenden Einfluß 
ausübt. Ich glaube, daß er von dem Augenblick, da er 
aus den giftigen Windungen der Destillieranlage fließt, 
bis es sich in die Hölle des Verbrechens, des Todes 
und der Schande ergießt, jeden verunreinigt, der ihn 
berührt. Ich glaube nicht, daß irgend jemand ernsthaft 
über dieses Thema nachdenken kann, ohne gegen dieses 
flüssige Verbrechen voreingenommen zu werden. Meine 
Herren, denken Sie doch nur an die Wracks, die an bei- 
den Ufern dieses Todesstromes liegen — an die Selbst- 
morde, an die geistige Umnachtung, an die Armut, an 
die Unwissenheit, an den Kummer, an die kleinen Kin- 
der, die sich an die verblichenen Kleider weinender 
und verzweifelter Mütter klammern und um Brot bitten; 
an die Männer von Genie, die er zerbrochen hat, an die 
Millionen, die mit Hirngespinsten gekämpft haben, wel- 
che diese Teufelei erzeugt. Und wenn Sie an die Ge- 
fängnisse, die Armenhäuser, die Zuchthäuser und die 
Blutgerüste auf beiden Ufern denken — dann wundere 
ich mich nicht, daß jeder vernünftige Mensch gegen die- 
ses verfluchte Zeug, genannt Alkohol, voreingenommen 
ist.“ (Robert G. Ingersoll, amerikanischer Schriftsteller) 

Laßt euch von niemandem einreden, daß der falsche 
Gebrauch der Narkotika, der an einigen Universitäten 
schon beinahe gang und gäbe wird, irgendeine positive 
Wirkung haben kann. Einige wollen euch vielleicht ein- 
reden, daß bestimmte Rauschgiftmittel die Seele er- 
weitern, aber wie Al Capp uns in einem seiner Comic 
strips gesagt hat: „Marihuana und LSD erweitern die 


Seele in der gleichen Weise, wie die Atombombe Hiro- 
shima erweitert hat.“ Wie Robert M. Hutchins von der 
Universität Chicago gesagt hat: „Ich mache mir keine 
Sorgen um die wirtschaftliche Zukunft, sondern vielmehr 
um Ihre Moral. Die heimtückischste und lähmendste Ge- 
fahr, der Sie im Leben begegnen werden, ist die Gefahr 
des sittlichen Verfalls.“ 

Für jeden Abstieg von der Höhe reiner Wahrheit, 

für jeden groben Fehler, der die Seele hemmt, 

zahlt diese Seele mit der hoffnungslosen Einsamkeit 

und mit der Weite, die dem Ziel der Seele fern. 

Vergeßt nicht, daß das Gesetz der Ernte unausweich- 
lich ist. Wie ihr sät, so werdet ihr ernten. Jeder schäd- 
liche Stoff, den ihr einnehmt, wird euren Fortschritt in 
Richtung auf euer Ziel hemmen. 

Bildung ist von der Kirche stets als die erste Ver- 
pflichtung jeder Generation gegenüber der nachfolgen- 
den Generation und jedes einzelnen gegenüber sich 
selbst anerkannt worden. Jeder von uns ist ein göttlich 
begabtes, ewiges und intelligentes Wesen. Wir müssen 
daher den forschenden Geist fördern und wachhalten und 
stets fortfahren, alles über uns selbst zu lernen und über 
unsere Mitmenschen, unser Weltall und unseren Gott, 
der unser Vater ist. 

Der Prophet Joseph Smith hat gesagt: „Um erlöst zu 
werden, muß ein Mensch über alle seine Feinde 
triumphieren, und die Unwissenheit ist einer der größ- 
ten Feinde.“ Sein starkes und anhaltendes Interesse an 
der Bildung wird an der Tatsache deutlich, daß er das 
erste Erwachsenenbildungsprogramm in Amerika — die 
Schule der Propheten — gegründet hat. 

Obwohl die geflüchteten Heiligen damit beschäftigt 
waren, einen Tempel zu errichten und das wiederherge- 
stellte Evangelium zu predigen, gab ihnen der Herr durch 
den Propheten die Anweisung, einander zu lehren „in 
Dingen des Himmels und der Erde und unter der Erde 
(Allgemeinwissen); Dingen, die gewesen sind (Geschich- 
te), die sind (Tagesereignisse), und die sich in Kürze er- 
eignen werden (Offenbarungen); Dingen in der Heimat 
und in der Fremde, Kriegen und Verwicklungen von Völ- 
kern, und den Gerichten, die über dem Lande schweben, 
und auch in der Erkenntnis von Ländern und Reichen“ — 
kurz, eine allgemeine und umfassende Bildung. 

Trotz ständiger Verfolgung und obwohl sie keine 
feste Bleibe hatten und damit beschäftigt waren, eine 
Wüste urbar zu machen, stand für die ersten Mormonen- 
pioniere Bildung in ihrem Denken und Lehren an erster 
Stelle. Auf ihrer beschwerlichen Reise durch Steppen 
und Wüsten nahmen sie viele Bücher, Karten und Lehr- 
bücher mit sich. 

Als einer der vielen Beweise ihrer Bildungsaufge- 
schlossenheit mag gelten, daß die ersten Pioniere bald 
nach ihrer Ankunft in Utah die Universität von Deseret 
gegründet haben — die spätere University of Utah. Bald 
darauf haben sie die Brigham Young Academy, Ricks 
College und dreißig weitere von der Kirche finanzierte 
Akademien gegründet, jede von der Idee geleitet, die 
Brigham Young gegenüber Professor Karl G. Maeser ge- 
äußert hat, daß nämlich nichts, auch nicht das Alphabet 
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oder die Multiplikationstabelle, ohne den Geist Gottes 
gelehrt werden soll! 

Vor kurzem hat die Erste Präsidentschaft eine Erklä- 
rung zum Thema Bildung veröftentlicht. Darin heißt es: 
„Die Kirche hat ihren Mitgliedern und vor allem der Ju- 
gend stets nahegelegt, sich entweder eine Universitäts- 
bildung oder eine gute Berufsausbildung anzueignen.“ 

In unserer schnell wachsenden Gesellschaft ist Bil- 
dung eine Notwendigkeit geworden; denn wenn unsere 
Jugend keine gute Berufsausbildung genießt, wird sie in 
der Zukunft nicht in der Lage sein, würdige und einträg- 
liche Arbeitsverhältnisse zu finden. 

„Die Berufe, die keine Bildung oder spezielle Aus- 
bildung erfordern, werden von Jahr zu Jahr weniger 
und werden bald gar nicht mehr existieren. Wir legen 
daher allen Jugendlichen ernstlich nahe, sich nach ihrer 
Schulbildung und über diese hinaus ständig weiterzu- 
bilden. Ebenso wichtig ist die Wahl eines Bildungspro- 
gramms, das die Interessen, Begabungen und Ziele des 
einzelnen berücksichtigt.“ 

Bei der Wahl des bestmöglichen Bildungsweges der 
Zukunft braucht ihr Hilfe und Führung. Bittet zu allererst 
eure Eltern um Rat. Sie kennen euch länger als irgendein 
anderer Mensch, und sie wissen aus Erfahrung, was das 
Leben zum Erfolg macht. Sie haben ein wirkliches In- 
teresse an eurer Zukunft. Sie lieben euch mit einer 
selbstlosen Aufopferung, die euer Wohlergehen über das 
ihre stellt. Außerdem sind die meisten von euch finan- 
ziell von ihnen abhängig. 

Dann solltet ihr eure Kirchenführer um Rat fragen. 
Viele von ihnen haben Erfahrungen auf den verschieden- 
sten Gebieten. Sie werden euch gerne beraten und ge- 
meinsam mit euch um göttliche Führung bitten. 

Die endgültige Entscheidung aber müßt ihr selbst 
fällen. Ihr könnt auch andere Leute fragen und euch 
nach euren Schulzeugnissen richten und euch dadurch 
ein besseres Bild über euch und eure Möglichkeiten ma- 
chen. Aber ihr müßt alles berücksichtigen, nach dem 
Höchsten streben und dann mit Begeisterung und Ent- 
schlossenheit die endgültige und unwiderrufliche Ent- 
scheidung treffen. Denkt daran, daß es nicht so sehr darauf 
ankommt, was ihr tut, sondern darauf, daß ihr euer Bestes 
leistet, wenn ihr erst einmal die Tätigkeit gefunden 
habt, die euch stets neue Anregung und Inspiration gibt. 

Brigham Young, von Beruf selbst Maler und Glaser, 
hat einmal gesagt: „Ich glaube an Bildung; aber ich 
möchte, daß die Jungen und Mädchen nicht nur ihren 
Verstand, sondern auch handwerkliche Fähigkeiten ent- 
wickeln.“ 

Allen, die Neigung, Ehrgeiz und Initiative besitzen, 
raten wir dringend, ihre Bildung über Oberschule und 
Universität hinaus fortzusetzen. Kein junger Mensch soll 
sich Ziele setzen, die unterhalb seiner Fähigkeiten liegen. 
Die Welt von Morgen wird dem Spezialisten einen Platz 
bieten, der sich in mathematischen Formeln auskennt, der 
beim Gericht einen Fall vertreten kann, der neue Heil- 
mittel für furchtbare Krankheiten entdeckt oder der neue 
und bessere landwirtschaftliche Methoden entwickelt usw. 

Wir möchten allen Studenten raten und ihnen helfen, 
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sich eine tiefere akademische, religiöse und gesellschaft- 
liche Bildung anzueignen. 

Der Maßstab für die richtige Wahl liegt bei jedem von 
euch persönlich. Nur so könnt ihr die Genugtuung emp- 
finden, ein produktives und unabhängiges Mitglied der 
Kirche und der Gesellschaft zu werden. Der Psalmist hat 
gesagt: „Denn der Weisheit Anfang ist: Erwirb Weis- 
heit, und erwirb Einsicht mit allem, was du hast.“ (Sprü- 
che 4:7) 

Präsident McKay hat einmal gesagt: „Charakter ist 
das Ziel wahrer Bildung... Wahre Bildung begnügt sich 
nicht damit, nur gute Mathematiker, gelehrte Sprach- 
wissenschaftler, hervorragende Wissenschaftler oder 
ausgezeichnete Schriftsteller hervorzubringen, sondern 
zugleich ehrenhafte Menschen voller Tugend, Mäßigkeit 
und brüderlicher Liebe. Sie erstrebt es, Menschen zu 
formen, die Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Güte und 
Selbstbeherrschung als wertvollste Ziele eines erfolg- 
reichen Lebens erkennen.“ 

Kein Mitglied, ob jung oder alt, soll je vergessen, daß 
der wahre Lebenszweck hier und im zukünftigen Dasein 
das Streben nach der Freude ewigen Fortschritts ist. 
Da die Herrlichkeit Gottes Intelligenz ist, kann der 
Mensch nur durch fortwährende Weiterbildung des gan- 
zen Menschen an dieser Herrlichkeit teilhaben. Das ist 
es, was der Herr persönlich zu Joseph Smith gesagt 
hat: „Alle Grundsätze der Weisheit, die wir uns in die- 
sem Leben aneignen, werden mit uns in der Auferste- 
hung hervorkommen. Wenn ein Mensch durch seinen 
Fleiß und Gehorsam in diesem Leben mehr Erkenntnis 
und Weisheit erlangt als ein andrer, wird er in der zu- 
künftigen Welt im gleichen Verhältnis im Vorteil sein.“ 
(LuB 130:18-19) 

Wir ermahnen euch also, Brüder und Schwestern, sich 
in physischer, geistiger, religiöser, sittlicher, ästhetischer 
und jeder anderen Hinsicht auf diese glorreiche Zukunft 
vorzubereiten. Die Kirche trifft alle nur möglichen Vorbe- 
reitungen, damit jedes Mitglied das Höchste erreichen 
kann. 

Noch einmal sagen wir, daß ihr alles werden könnt, 
was ihr wollt, wenn ihr bereit seid, den Preis dafür zu 
zahlen. 

Möge Gott euch segnen und inspirieren, daß ihr 
glauben könnt, daß in jedem einzelnen von euch logi- 
scherweise etwas von Gott steckt, da Er ja unser Vater 
ist, und ebenso, wie die Eichel zu einer Eiche werden 
kann, können wir daher zu etwas werden, was dem 
ähnelt, von dem wir kommen, da in jedem von uns ein 
göttlicher Funke sitzt. 

Möge Er euch segnen und inspirieren, an euch selbst 
und an die Möglichkeit göttlicher Führung zu glauben. 

Welch Schicksal mich befallen mag, 

so dank’ ich Dir, o Gott, dafür, 

daß für Gebet bei Nacht und Tag 

Du offen hältst zu Dir die Tür. 

Der Krieg, der im Himmel begonnen hat und seither 
ständig weitergeführt worden ist — ein Krieg, in dem 
es um die unsterbliche Seele der Menschenkinder geht 
— steht jetzt unmittelbar vor seinem Höhepunkt. Diese 


Aufforderung ist daher im wahrsten Sinne des Wortes 
ein Ruf zu den Waffen. 

Der Ruf zur Vorbereitung ergeht an jeden von euch 
vom Präsidenten der Kirche, vom Propheten Gottes. 
Dieser Aufruf ist überaus wichtig. Die Vorbereitung muß 
in eurem Herzen anfangen und sich bis auf eure Finger- 
spitzen erstrecken. Jeder kann zum Herrn seines Schick- 
sals und zum Führer seiner Seele werden. 

David Sarnoff von der Radio Corporation of America 
hat es vor einer Klasse von Studenten folgendermaßen 
ausgedrückt: 

„Vor euch stehen die neuen, von der Wissenschaft 
entwickelten Kräfte zur Vernichtung oder zum Wiederauf- 
bau der Welt. Und in dem Maß, wie ihr Glauben an Gott, 
euren Mitmenschen und euch selbst habt und zu Verant- 
wortung und fortwährender Selbstbeherrschung bereit 
seid, in dem Maß werdet ihr bestimmen können, ob die- 
se gewaltigen Kräfte, die euch jetzt übergeben werden, 
zum Aufbau einer besseren Welt oder zu ihrer Vernich- 
tung führen werden... Die Welt braucht eine Neubele- 
bung geistiger Vitalität, um dem jetzt vorherrschenden 
Zynismus und Materialismus zu widerstehen. Die all- 
mähliche Beseitigung physischer Bedürfnisse wird dem 
tiefer sitzenden Hunger nach Glauben und Erlösung 
Raum geben, denn die ewigen, über das materielle und 
zeitliche hinausgehenden Werte werden am Geist und 
am Herzen des Menschen nagen.“ 

Wir brauchen ein starkes Herz für die Zukunft, eine 
Zukunft, die noch ungeborene Ereignisse und große 
Möglichkeiten in sich birgt. Wir brauchen Glauben zum 
Versuch, Hoffnung zur Inspiration und Mut zur Ausdauer. 


Es folgt der volle Wortlaut der Ansprache, die Präsi- 
dent Tanner anläßlich der 138. jährlichen Konferenz am 
Sonntag um 10 Uhr im Tabernakel von Salt Lake gehalten 


hat. 


Präsident Tanner 


über das Wort der Weisheit 


Vor 135 Jahren hat uns ein Prophet Gottes eine Offen- 
barung gegeben, die als Wort der Weisheit bekannt ist, 
„... gegeben als ein Grundsatz mit einer Verheißung, 
der Fähigkeit der schwachen und schwächsten unter allen 
Heiligen angemessen, die Heilige sind oder genannt wer- 
den können. Sehet, wahrlich, so spricht der Herr zu 
euch: Infolge der Schlechtigkeit und der bösen Absich- 
ten, die in den letzten Tagen in den Herzen arglistiger 
Menschen vorhanden sind oder sein werden, habe ich 
euch gewarnt, und warne euch zum voraus, indem ich euch 
durch Offenbarung dieses Wort der Weisheit gebe.“ 

(LuB 89:3-4) 


und laß Tugend unablässig deine Gedanken 
schmücken. Dann wird dein Vertrauen in der Gegen- 
wart Gottes stark werden, und die Lehre des Himmels 
wird auf deine Seele fallen wie der Tau des Himmels. 
Der Heilige Geist wird dein ständiger Begleiter sein, 
und dein Zepter ein unwandelbares Zepter von Gerech- 
tigkeit und Wahrheit, und deine Herrschaft eine unver- 
gängliche, und sie soll dir ohne Zwang für immer und 
ewig zukommen.“ (LuB 121:45-46) 


Und dann wieder dieses wunderbare Lied, „O mein 
Vater“, und der Gedanke an den Jungen auf seinen 
Knien, der sagt: „Wenn vorüber dieses Leben, dieser 
Leib dem Staube gleich, dann werd’ ich mit Freuden 
jauchzen, Vater, Mutter, treffen euch. Dann, o Wonne, ist 
vollendet alles Müh'n der Sterblichkeit, und ich werde 
froh und selig mit euch sein in Ewigkeit.“ 


Dieses Gebet wird sich allmählich erfüllen, indem ihr 
euch durch fortlaufende Weiterbildung auf allen Gebieten 
vorbereitet; und wo euch der Weg auch hinführen mag, 
vergeßt nie, daß Gott über euch wacht, für euch bittet 
und zu euch sagt: „Kommt her zu mir.“ 


Möge Sein Friede und Sein Segen auf uns allen 
ruhen. Möge ein jeder von uns heute abend beim Ver- 
lassen dieses Hauses von dem Wunsch erfüllt sein, 
etwas aus sich zu machen, besser zu werden als er ist, 
mehr Kenntnisse, mehr Verständnis, mehr Mitgefühl zu 
erlangen und eine größere Neigung zu entwickeln, an 
den weniger Glücklichen und den Hilfsbedürftigen zu 
denken. Ich bitte um Seinen Segen und Seinen Frieden 
für uns alle, in Demut und im Namen Jesu Christi. Amen. 


Unter anderem warnt Er vor dem Genuß von Tabak 
und starken Getränken. 

Und dann gibt Er uns folgende Verheißung: 

„Alle Heiligen, die sich dieser Worte erinnern, sie 
befolgen und in Gehorsam zu den Geboten wandeln, 
werden Gesundheit empfangen in ihren Nabel und Mark 
in ihre Knochen. 

Sie werden Weisheit und große Schätze der Erkennt- 
nis finden, selbst verborgene Schätze. 

Sie sollen rennen und nicht müde werden, laufen und 
nicht schwach werden. 
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Und ich, der Herr, gebe ihnen eine Verheißung, daß 
der zerstörende Engel an ihnen, wie einst an den Kindern 
Israel, vorübergehen und sie nicht erschlagen wird. 
Amen.“ (LuB 89 : 18-21) 

Wir als Mitglieder der Kirche haben das Wort der 
Weisheit stets als Anweisung vom Herrn selbst betrach- 
tet, mit einer Warnung und einer Verheißung. Heute, 
angesichts der jedermann verfügbaren wissenschaft- 
lichen Beweise, würde die ganze Welt ungeachtet der 
Rasse oder Religion gut daran tun, diese wissenschaft- 
liche Warnung zu befolgen. 

Täglich lesen wir in Zeitungen und Zeitschriften etwa 
folgende Schlagzeilen: 

FEUER UND TOD DURCH ZIGARETTE IN DER 

WOHNUNG 

ALKOHOL TODESURSACHE BEI 300 PILOTEN 

Diese Schlagzeilen zeigen klar und deutlich die Ge- 
fahren, die Tabak, Rauschgift und Alkohol in sich bergen. 
Wegen dieser großen Gefahren, wegen meiner eigenen Er- 
fahrungen und Beobachtungen und wegen unserer auf- 
richtigen Sorge um unsere Jugend, welche die Zukunft 
dieses hervorragenden Landes und der Welt bestimmen 
wird, will ich über die üblen Folgen von Alkohol, Rausch- 
gift und Tabak sprechen. 

Bevor ich das tue, möchte ich aber klarstellen, daß 
ich in meinem ganzen Leben mit Geschäftspartnern ver- 
kehrt habe, die geraucht und getrunken haben. Viele von 
ihnen waren sehr fähig und erfolgreich im Geschäfts- 
leben; sie waren am öffentlichen Leben interessiert und 
hochgeachtet, und es liegt ganz bestimmt nicht in meiner 
Absicht, den Charakter dieser und anderer Leute, die 
rauchen und trinken, zu kritisieren oder in Frage zu stel- 
len. Ich möchte aber mit allem Nachdruck meine Sorge 
über die hierin liegenden Gefahren zum Ausdruck brin- 
gen. Viele Menschen haben gesagt: „Ich wünschte, ich 
hätte das Kraut oder den Alkohol nie angefaßt. Sie sind 
wirklich ein Fluch.“ 

Über die Gefahren des Tabaks ist in letzter Zeit so 
viel gesagt worden, daß es als überflüssig erscheinen 
könnte, wenn ich hier noch einmal über diese Gefahren und 
Statistiken spreche. Ich möchte jedoch einige Fakten und 
Zahlen über die schädlichen Folgen der Zigarette 
nennen. 


Das British Royal College of Physicians (Britische 
Ärztekammer) berichtet, daß in Großbritannien wöchent- 
lich 400 oder im letzten Jahr 20 000 Menschen an Lungen- 
krebs als direkte Folgen von Zigarettenrauchen gestorben 
sind. Hier in Utah schätzt man, daß 1966 20 Millionen 
Dollar, das entspricht 21,68 Dollar pro Kopf der Bevölke- 
rung, für Zigaretten ausgegeben worden sind; und diese 
Zahl liegt noch unter dem Durchschnitt der USA ins- 
gesamt. 


Die American Public Health Association (amerika- 
nische Gesundheitsbehörde) hat angegeben, daß eine 
Million heutiger Schulkinder vor ihrem 70. Lebensjahr 
erwartungsgemäß an Lungenkrebs sterben werden. Diese 
erstaunlichen Voraussagen müssen uns allen Anlaß geben, 
die Jugend mit doppelter Kraft über die üblen Folgen des 
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Zigarettenrauchens aufzuklären, damit sie für die Bewälti- 
gung dieses Problems besser vorbereitet sind. 

Da ich selbst einen sehr engen Freund gehabt habe, 
der an Lungenkrebs infolge des Rauchens gestorben ist, 
bin ich sehr stark von dem Wunsch und dem Entschluß 
beseelt, alles in meiner Kraft Stehende zu tun, um andere 
Jugendliche vor dieser abscheulichen Sucht zu bewahren. 

Der Erfolg einer solchen Kampagne ist allerdings sehr 
in Frage gestellt, solange unsere Jugend ständig mit Er- 
wachsenen in Berührung kommt, darunter vielen Lehrern 
und Ärzten und ihren eigenen Eltern, die mit der Zigarette 
im Mund herumlaufen. 

Um auf die Rauschgiftmittel zu sprechen zu kommen, 
möchte ich Ihnen über zwei Erfahrungen berichten, die ich 
seit der letzten Oktoberkonferenz gemacht habe. Kurz vor 
der Konferenz rief mich ein Bischof aus Kalifornien an, 
um zwischen mir und einem jungen Mann aus seiner Ge- 
meinde, der mit Hippies verkehrt hatte, eine Verabredung 
zu treffen. Der Bischof dachte, ich könnte ihm vielleicht 
helfen. Sie kamen kurz nach der Konferenz zu mir. Sein 
langes Haar, seine Kleidung und seine ganze Erscheinung 
ließen keinen Zweifel, daß er ein Hippie war. Ich bat ihn, 
mir seinen Lebenslauf zu erzählen. Zusammengefaßt 
sagte er etwa folgendes: 

„Ich bin ein zurückgekehrter Missionar, ein verheira- 
teter Mann und habe ein Kind; und da stehe ich nun, ein 
Hippie, rauschgiftsüchtig und vieler Vergehen und sogar 
Verbrechen schuldig. Ich bin so unglücklich. Das habe ich 
nicht gewollt.“ 

Ich frage ihn, wie ein Mann mit seiner Vergangenheit 
überhaupt mit solchen Leuten in Berührung kommen 
konnte. Er sagte, er habe sich eines Tages verzweifelt 
und entmutigt gefühlt und habe frei sein wollen. Er wollte 
sich durch Traditionen oder Kirchenvorschriften nicht mehr 
eingeschränkt fühlen. „Hier stehe ich nun. Anstatt frei zu 
sein, bin ich ein Sklave. Ich bin sozusagen ein Flüchtling. 
Ich wünschte, Sie könnten mir helfen. Ich weiß einfach 
nicht, was ich machen soll.“ 

Bevor er ging, versicherte er mir, daß er sich die Haare 
schneiden, sich saubermachen und sich von diesen Leuten 
trennen würde und daß er sich dem Gesetz überantworten 
und alles in seiner Kraft Stehende tun würde, um Buße 
zu tun und so zu leben, wie er sollte. Ich zitiere folgendes 
aus einem Brief, den er mir am 22. März 1968 geschrieben 
hat: 

„Lieber Präsident Tanner, ich wünschte, Sie könnten 
jetzt meine wahren inneren Gefühle sehen. Ich lebe jetzt 
hinter Gefängnismauern. Ich wünsche nur, daß andere 
nicht in Satans Hände fallen, wie es mir passiert ist. Wenn 
meine Erfahrung für andere Jugendliche von Wert sein 
kann, so wäre damit eine meiner Hoffnungen erfüllt... 
Ich bin dankbar für einen Bischof, der in allem mein bester 
Freund gewesen ist. Ich danke auch Ihnen, Präsident Tan- 
ner, für Ihr Mitgefühl.“ 

Ich nehme diesen jungen Mann deshalb als Beispiel, 
weil seine Vergangenheit ihm die Kraft zum Widerstehen 
und Überwinden hätte geben müssen, und es zeigt, wie 
gefährlich es selbst für einen Mann wie ihn ist, ganz zu 
schweigen von denen, die keine solche Bindungen und 


Verantwortungen kennen, auch nur mit solchen zu verkeh- 
ren, die sich mit Rauschgift abgeben. Er ist wirklich ein 
trauriger Fall gewesen, und es hat mich sehr ergriffen. 

Der nächste Fall, über den ich Ihnen berichten will, 
ist einer von Hunderten solcher Fälle. Ich habe mit dem 
betroffenen Mädchen und seinen Eltern gesprochen, und 
sie haben mir erlaubt, diesen Fall zu erzählen, wenn damit 
anderen geholfen werden kann, obgleich ihnen bewußt 
ist, daß viele sie als die erkennen können, über die ich 
spreche. f 

Sie kommt aus einer sehr guten Familie. Der Vater ist 
ein erfolgreicher Arzt, und die Familie ist stets in Kirche 
und Gemeinwesen tätig gewesen. Sie haben einen Sohn, 
der eine Mission erfüllt hat, und einen anderen Sohn, der 
sich gerade im Missionsfeld befindet. Sie haben eine sehr 
angesehene ältere Tochter, die auch in der Kirche tätig 
ist und im Tempel geheiratet hat. Das Mädchen, um das 
es sich hier handelt, ist ein nettes, intelligentes Mädchen, 
aber es hat mit anderen Jungen und Mädchen verkehrt, 
von denen einige rauchen, trinken und Rauschgift ein- 
nehmen, und da es nicht als „Spielverderberin“ hat gelten 
wollen, hat es sich auch mit diesen Sachen eingelassen, 
denn das ist leichter, als dem Druck zu widerstehen, und 
sie hat wirklich keine Befürchtungen gehabt, jemals süch- 
tig zu werden. 

Durch mangelnde Verständigung und mangelnden Kon- 
takt mit ihrer Tochter und unter der falschen Annahme, 
daß alles in Ordnung sei, haben die Eltern nicht von der 
Sache erfahren, bis sie schließlich zu ihrem großen 
Schrecken und Kummer herausgefunden haben, daß ihre 
Tochter raucht, trinkt und rauschgiftsüchtig ist. Natürlich 
sind sie sehr erschüttert gewesen, und es ist ihnen sehr 
peinlich gewesen, als sie haben erkennen müssen, daß 
ihnen nichts anderes übrig bleibt, als sie in eine Anstalt zu 
geben, wo ihr nach ihrer Ansicht am besten geholfen wer- 
den kann. Jetzt ist sie in dieser Anstalt, aber durch 
äußerste Willenskraft und durch einen wirklichen Kampf 
und mit Hilfe der Anstalt ist sie jetzt soweit fortgeschritten, 
daß sie an Wochenenden nach Hause fahren und mit ihren 
Eltern zusammensein kann. 

Als ich mit ihr gesprochen habe, ist ihre große Sorge 
und die Sorge ihrer Eltern gewesen, was sie nach ihrer 
Entlassung tun wird. Wird sie sich frei und sicher fühlen? 
Wie wird sie von anderen Menschen aufgenommen wer- 
den? Sie selbst fühlt sich entschlossen und sicher, und 
wir hoffen, daß sie recht hat, daß sie vollständig geheilt 
wird. Bei meiner Frage, ob sie den Mut und die Kraft haben 
würde, sich von ihren früheren Freunden fernzuhalten, 
hat sie mir dies versichert und mit trauriger Stimme er- 
wähnt, daß sich mehrere von ihnen in Anstalten oder im 
Gefängnis befänden. Sie hat mir auch von einigen be- 
sonders traurigen Fällen in der Anstalt berichtet — einer 
darunter von einem neunzehnjährigen Jungen, der völlig 
hilflos ist. Wir haben auch von anderen gelesen, die Selbst- 
mord verübt haben oder damit drohen. 

Durch solche Erlebnisse müssen Eltern und Jugendliche 
die Probleme und großen Gefahren erkennen, die sich 
hieraus ergeben. Eltern, seid wachsam. Es könnten einmal 
eure eigenen Kinder sein. 


Jetzt möchte ich noch ein paar Worte zum Alkoholpro- 
blem sagen, das überall als äußerst ernsthaftes Problem 
auftritt. Darf ich Ihnen so genau wie möglich die Geschichte 
eines mir sehr gut bekannten Mannes wiedergeben, die 
er mir selbst erzählt hat? Er war früher einer der erfolg- 
reichsten Ölproduzenten in Alberta, Kanada, ein sehr an- 
gesehener Mann und guter Bürger, der aber wie viele 
andere durch gelegentliches Trinken aus gesellschaftlichen 
Gründen zum Trinker wurde. Er war einer von den Glück- 
lichen, die mit der Hilfe einer Antialkoholikerorganisation 
und, wie er selbst sagte, mit der Hilfe des Herrn diese 
furchtbare Krankheit überwinden konnte. 

Als ich ihn einmal bat, zu einer Gruppe von jungen Leu- 
ten zu sprechen, gab er schnell zur Antwort: „Wenn ich 
irgendeinem Jugendlichen dadurch helfen kann, den Alko- 
hol und die damit verbundene Gefahr zu verstehen, so 
will ich es gerne tun.“ Das ist nun seine Geschichte: 

„Als ich im Geschäftsleben stand, trank ich mit den 
anderen auf Partys und Empfängen, wobei ich nie daran 
dachte, daß mir das irgendwie schaden könnte. Ich machte 
mir überhaupt keine Gedanken über die Folgen. Selbst 
als ich mir bewußt wurde, daß ich das dritte oder vierte 
Glas trank und auch am Tage ein Glas trinken wollte, wo 
ich doch wußte, daß es nicht richtig war, ahnte ich noch 
nicht, daß ich tatsächlich zum Trinker wurde. Ich wollte 
diese Tatsache nicht akzeptieren, bis ich mich buchstäblich 
in der Gosse wiederfand. 

Die Folge war, daß mein Geschäftspartner, meine Ge- 
schäftsfreunde und alle meine Bekannten, ja selbst meine 
Frau und meine Familie erkannten, daß auf mich kein Ver- 
laß mehr war, und daß sie jegliche Achtung vor mir ver- 
loren. In der Folgezeit verlor ich meine Frau. Sie hatte es 
noch eine Zeitlang mit mir versucht, sich aber schließlich 
von mir scheiden lassen. Und dann stand ich allein da. 
Ich hatte alles verloren, Selbstachtung, Heim und Familie, 
einfach alles. 

Als ich so am Abgrund stand, hilflos und allein, riet 
mir jemand, zu einer Antialkoholikerorganisation zu gehen. 
Mit ihrer Hilfe und meiner Willenskraft gelang es mir nach 
vielen Monaten schweren Kampfes, diese Sucht zu über- 
winden.“ Dann wies er noch darauf hin, daß es nur einem 
von fünf gelingt, diese teuflische Sucht zu überwinden. 

Zum Schluß sagte er noch: „Kein Mensch weiß beim 
ersten Glas, ob er ein Trinker wird oder nicht. Deshalb 
kann es sich kein Mensch leisten, auch nur ein Glas Alko- 
hol zu trinken, möge er noch so wohlhabend und noch so 
hochgestellt sein.“ 

Er bat die Jugendlichen inständig, die Finger von dem 
Zeug zu lassen, und dann hob er noch hervor, daß von 
15 Männern, die trinken, einer zum Alkoholiker wird, und 
oft ist es der intelligenteste und fähigste, der es am wenig- 
sten erwartet. 

Nun noch eine andere Geschichte, die ich mit Erlaubnis 
der Eltern erzähle, die auch den Wunsch ausgedrückt 
haben, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um andere 
Jugendliche vor dem Unglück zu bewahren, das ihren 
Sohn betroffen hat. 

In einer Akte, die sie mir übergaben, befand sich ein 
Zeitungsausschnitt, der vor dem Unglück geschrieben 
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worden war und auf dem das Bild eines feinen jungen 
Mannes zu sehen war. 

In dem Artikel hieß es: „Überall, wo Aktivität herrscht 
oder Führungsqualitäten gebraucht werden, da ist Jim zu 
finden. In leitenden Stellungen bei Schulaufführungen, in 
der Schülerselbstverwaltung und in den Klassentätigkei- 
ten hat er stets Hervorragendes geleistet.“ 

Bei diesem Jungen waren wirkliche, berechtigte Hoff- 
nungen auf ein glückliches und erfolgreiches Leben ge- 
geben. Als er aber eines Abends nicht wie gewöhnlich 
nach Schließung einer Tankstelle, in der er arbeitete, nach 
Hause kam, unternahmen seine besorgten Eltern eine 
Suche nach ihm, die erst in den frühen Morgenstunden 
endete, als der Vater die zerschlagene und zerschundene 
Leiche seines Sohnes auf dem Rücksitz eines geparkten 
Wagens fand. Er war bereits einige Zeit tot. Können Sie 
sich den Schock und die Trauer seiner Eltern vorstellen? 

Später erfuhren die unglückseligen Eltern, daß Jim 
sich mit einer Gruppe Jungen aus der eigenen Stadt und 
aus einer Nachbarstadt zusammengetan hatte. Nachdem 
sie Alkohol gekauft und getrunken hatten, kam es zu einer 
Schlägerei zwischen den beiden Gruppen. Dabei wurde 
Jim offenbar niedergeschlagen, absichtlich mit einem Auto 
angefahren, und dann auf den Rücksitz des Autos gelegt, 
wo man ihn später fand. Die Eltern erfuhren außerdem, 
daß er bei diesem Anlaß erst das dritte Mal getrunken 
hatte. Er hätte sich nie träumen lassen, daß das erste Glas 
zu einem so frühen Tod führen würde. 

Wir könnten hier fortfahren und Statistiken, Fakten 
und Zahlen nennen, um zu zeigen, daß solche und ähnliche 
Dinge hundertfach und tausendfach geschehen. 

Es gibt eine ganze Anzahl hervorragender Geschäfts- 
leute und anderer Persönlichkeiten, die sehr erfolgreich 
und angesehen sind und vor denen auch ich die höchste 
Achtung habe, die aber leider in gewissem Umfang auch 
dem Alkohol verfallen sind. 

Ich weiß auch, daß durch sie viele unserer Jugendlichen 
zu Trinkern werden, die in Gesellschaft mittrinken. Es 
stimmt mich aber traurig, wenn ich weiß, daß von 15 von 
diesen einer ein Trinker wird. Es berührt uns immer zu- 
tiefst, wenn ein Nachbar oder Freund und dessen Familie 
unter den Folgen der Trunksucht leiden muß. 

Ich bin überzeugt, daß unsere Jugend nicht schlecht 
sein will. Sie hat nicht die Absicht, Trinker zu werden 
oder Rauschgiftsüchtige. Sie hat auch nicht die Absicht, 
an Lungenkrebs oder einer anderen Lungenkrankheit zu 
leiden und zu sterben. 

Sie sieht jedoch, daß überall getrunken wird — bei 
Männern und Frauen, die führende Bürger sind. Sie sieht 
es bei sich zu Hause mit keinen sichtbaren schlechten 
Auswirkungen. Sie sieht die Reklame in sämtlichen Zeit- 
schriften, in der Tagespresse, im Fernsehen und in vielen 
Filmen, an den Anschlagsäulen, und sie hört sie im Radio. 
Und diese Reklame wird mit gut gekleideten, gesund aus- 
sehenden, erfolgreichen Geschäftsleuten gezeigt, die 
große Wagen und schöne Büros haben, mit jungen Män- 
nern und Frauen, die an allen möglichen Sportarten teil- 
nehmen und zu Partys gehen, wo die Leute mit einer Ziga- 
rette in der einen und einem Glas in der anderen Hand 
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herumstehen und sich bestens zu vergnügen scheinen. 

Wie kann unsere Jugend dem ohne unsere Hilfe wider- 
stehen? Diese hochgradigen Reklamemedien zeigen ja nie 
einen Menschen mit Kopfschmerzen am Morgen darauf. 
Sie zeigen auch nicht die zertrümmerten Autos, die ver- 
stümmelten Körper der Verletzten und Toten, die zerstör- 
ten Familien oder den Mann in der Gosse. Sie zeigen auch 
nicht den Mann, dem von seinem Arzt gerade mitgeteilt 
worden ist, daß er Kehlkopf- oder Lungenkrebs hat, oder 
die Krankenhauspatienten, die künstlich durch die Nase 
ernährt werden müssen, weil sie nicht schlucken können. 

Viele werden wahrscheinlich sagen: „Warum bloß 
diese furchtbaren Dinge erzählen?“ Nein, ich habe sogar 
viele furchtbare Dinge unerwähnt gelassen, die unendlich 
vielen traurigen und herzzerbrechenden Erlebnisse, welche 
die Familien jeden Tag haben. Wir müssen den Tatsachen 
ins Auge sehen und unseren Teil tun. 

Ich habe mit Interesse die zehn Gebote (dies sind 
andere, nicht die Zehn Gebote) von Dr. William Terhune 
gelesen, wie wir die Chancen verringern können, daß wir 
Trinker werden. Die letzten zwei Gebote lauten: 

„Trinke nie, um körperlichem oder geistigem Unwohl- 
sein aus dem Wege zu gehen“ und 

„Irinke nie morgens in der Hoffnung, damit einen 
Kater loszuwerden.“ 

Ich möchte ein Gebot als Ersatz für seine zehn Gebote 
vorschlagen, das ich für wesentlich wirksamer halte, und 
dieses Gebot lautet: „Trinke nie.“ Trunksucht ist eine 
Krankheit, die niemand zu erleiden braucht, und die einzig 
sichere Verhütungsmöglichkeit ist einfach, nie ein Glas 
zu trinken. 

Stellvertretend für die Erste Präsidentschaft und mit 
ihrer Zustimmung ermahne ich alle Mitglieder der Kirche, 
streng nach dem Wort der Weisheit zu leben, und alle 
verantwortungsbewußten Bürger, unsere Jugend vor den 
bösen Anschlägen arglistiger Menschen zu schützen und 
zu bewahren, die mit allen nur erdenklichen Mitteln unsere 
Jugend vernichten wollen. Wir können nicht abseits stehen 
und durch unsere Nachlässigkeit am Untergang unserer 
Jugend mitschuldig werden. Wir dürfen sie nicht in Ver- 
suchung führen, sondern müssen sie vom Übel erlösen. 

Es gibt Leute, die dafür eintreten, daß alkoholische 
Getränke im Interesse des Fremdenverkehrs leichter zu- 
gänglich gemacht werden müssen. Ich bin aber sicher, daß 
jede Mutter u. jeder Vater u. jeder verantwortungsbewußte 
Bürger die Unsinnigkeit dieser Behauptung erkennt. Wir 
dürfen unser Erbe nicht für ein Linsengericht verkaufen. 
Es gibt weitaus bessere Möglichkeiten der Fremdenver- 
kehrswerbung. 

Mit meinem Zeugnis, daß Gott lebt und daß Jesus der 
Christus ist, unser aller Erlöser, und daß beiden an un- 
serer Wohlfahrt gelegen ist, bitte ich demütig darum, daß 
der Herr uns helfen möge, alles in unserer Kraft Stehende 
zu tun, um unsere Jugend gegen die bösen Anschläge zu 
schützen, die in den Herzen arglistiger Menschen vor- 
handen sind oder sein werden, und daß wir sie nicht in 
Versuchung führen, sondern vom Bösen erlösen mögen, 
denn Sein ist das Reich und die Macht und die Herrlichkeit, 
in Ewigkeit. Amen. Ö 


Es folgt der Text der Ansprache von Präsident Joseph 
Fielding Smith von der Ersten Präsidentschaft, die er 
anläßlich der 138. jährlichen Konferenz am Freitagmorgen, 


dem 5. April 1968, im Tabernakel von Salt Lake hielt. 


Präsident Smith spricht über 
die Notwendigkeit 
des täglichen Gebets 


Meine lieben Brüder und Schwestern, ich freue mich, 
daß ich mit Ihnen hier an dieser Konferenz teilnehmen 
kann. 

Wir als Heilige der Letzten Tage haben viele Pflich- 
ten zu erfüllen. Ich frage mich, ob wir nicht manchmal 
ein bißchen sorglos, ein bißchen gedankenlos, ein biß- 
chen nachlässig werden und die einfachen Dinge im 
Evangelium außer acht lassen. 

Ich frage mich, ob wir uns je darüber Gedanken 
machen, warum der Herr von uns erwartet, daß wir 
beten. Hat Er uns darum gebeten, weil Er will, daß wir 
niederknien und Ihn anbeten? Ist das der Hauptgrund? 
Ich glaube es nicht. Er ist unser himmlischer Vater, und 
es ist uns geboten worden, Ihn anzubeten und im Namen 
Seines geliebten Sohnes Jesus Christus zu Ihm zu 
beten. Der Herr aber kommt auch ohne unsere Gebete 
aus. Sein Werk geht vorwärts, ob wir beten oder nicht. 
Er kennt das Ende schon von Anfang her. 

Es gibt viele Welten, die bereits die gleichen Erfah- 
rungen gemacht haben, die wir jetzt machen. Er hat 
offensichtlich schon Söhne und Töchter auf anderen 
Erden gehabt, wo sich ihnen die gleichen Möglichkei- 
ten und Gelegenheiten geboten haben, Ihm zu dienen 
und die gleichen Gebote zu halten, die uns gegeben 
worden sind. Das Gebet ist etwas, was wir brauchen, 
nicht, was der Herr braucht. Er weiß, wie Er Seine 
Angelegenheiten ohne jede Hilfe von uns regelt. Unsere 
Gebete können Ihm nicht vorschreiben, wie Er Seine 
Geschäfte zu erledigen hat. Wenn wir eine derartige 
Vorstellung haben, dann irren wir uns. Unsere Gebete 
werden mehr zu unserem eigenen Nutzen gesprochen, 
um uns aufzubauen, uns zu stärken und uns Mut zu 
geben und unseren Glauben an Ihn zu stärken. 

Das Gebet demütigt die Seele. Es erweitert unser 
Verständnis; es belebt den Verstand. Es bringt uns 
unserem Vater im Himmel näher. Wir brauchen Seine 
Hilfe, das steht außer Frage. Wir brauchen die Führung 
Seines heiligen Geistes. Wir müssen wissen, welche 
Grundsätze uns gegeben worden sind, durch die wir 
in Seine Gegenwart zurückgelangen können. Unser Ver- 
stand muß durch die Inspiration erleuchtet werden, die 
von Ihm ausgeht. Aus diesen Gründen beten wir zu 
Ihm, damit Er uns helfen möge, so zu leben, daß wir 
Seine Wahrheit erkennen und in ihrem Licht wandeln 


können und damit wir durch unsere Glaubenstreue und 
unseren Gehorsam in Seine Gegenwart zurückkehren 
können. 

Wenn wir nur jedem Bündnis und jedem Grundsatz 
der Wahrheit, das Er uns gegeben hat, treu und gehor- 
sam sind, dann werden wir nach der Auferstehung in 
Seine Gegenwart zurückkehren und werden wie Er sein; 
wir werden einen Leib haben, der wie die Sonne leuch- 
tet. Wenn wir hier treu und wahrhaftig sind, werden wir 
außerdem Seine Söhne und Töchter sein. 

Aber nach der Auferstehung der Menschheit wird 
der Herr eine große Trennung vornehmen, und viele, 
ja, der größere Teil der Erdbewohner, wird nicht Seine 
Söhne und Töchter genannt werden, sondern in eine 
andere Welt gehen und Diener sein. Sie wissen, der 
Herr sagte in jener wunderbaren Predigt, die wir die 
Bergpredigt nennen: 

„Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte 
ist weit, und der Weg ist breit, der zur Verdammnis 
führt, und ihrer sind viele, die darauf wandeln. 

Und die Pforte ist eng, und der Weg ist schmal, der 
zum Leben führt, und wenige sind ihrer, die ihn finden.“ 
(Matthäus 7:13-14) 

Ewiges Leben ist die große Gabe, die all denen vor- 
behalten ist, die hier bereit sind, die Gebote des Herrn 
zu halten. 

Alle werden die Auferstehung empfangen. Ist das 
ewiges Leben? Nein, nicht in den Worten unseres himm- 
lischen Vaters. Das nennen wir Unsterblichkeit, das 
Recht, unbegrenzt weiterzuleben. Aber für ewiges Leben 
hat der Herr Seine eigene Auslegung. Ewiges Leben 
heißt, dasselbe Leben zu empfangen, das unser Vater 
im Himmel hat, und mit denselben Segnungen, Herr- 
lichkeiten und Rechten gekrönt zu werden, die Er besitzt, 
damit wir Söhne und Töchter Gottes, Mitglieder Seines 
Haushalts, werden können. 

Um Söhne und Töchter Gottes werden zu können, 
müssen wir alle Bündnisse halten, die zum Evangelium 
gehören, und ihnen bis an unser Lebensende treu blei- 
ben. Dann werden wir Erben; wir werden Erben ge- 
nannt werden und Miterben Christi sein. Und was wer- 
den wir erben? Er wird nicht etwa von Seinem Thron 
steigen, damit wir ihn besteigen können. Das nicht, 
sondern wir werden die gleichen Segnungen und Mög- 
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lichkeiten zum Fortschritt erben, die Er besitzt, so daß 
wir im Lauf der, ich wollte sagen Zeit, aber ich sage 
Ewigkeit wie Er werden können und selbst Reiche und 
Throne besitzen werden. 

Wenn jemand von den Anwesenden hier lieber ein 
Diener sein will, wenn er auf die andere Seite geht, und 
vielleicht ins terrestriale Reich gehen will, so wird er 
dazu Gelegenheit haben. Sie müssen die anderen Ge- 
bote nicht halten. Sie brauchen dann keinen Zehnten zu 
zahlen. Sie brauchen noch nicht einmal zur Vergebung 
Ihrer Sünden getauft zu werden, wenn Sie in irgendeins 
der anderen Reiche wollen. Wenn Sie aber in die Ge- 
genwart Gottes gehen, im celestialen Reich wohnen und 
die Herrlichkeit der Erhöhung erblicken wollen, dann 
müssen Sie nach jedem Wort leben, daß aus dem Mund 
Gottes kommt. Wir müssen beten, um demütig zu blei- 
ben, um unserem Vater im Himmel näher zu kommen, 
um mit Ihm in engerer Verbindung zu stehen. 

Wir müssen lernen, wahrhaftig, gehorsam, aufrichtig 
und willig zu sein und nach jedem Gebot zu leben, 
das der Herr uns gegeben hat. 

Wenn ein Mensch bekennt, daß es schwer ist, die 
Gebote des Herrn zu halten, dann macht er ein trauriges 
Bekenntnis — daß er nämlich ein Übertreter des Evan- 
geliumsgesetzes ist. Gewohnheiten eignet man sich sehr 
schnell an. Man kann sich ebenso leicht gute wie 
schiechte Gewohnheiten aneignen. Natürlich ist es nicht 
leicht, die Wahrheit zu sagen, wenn man ein gewohn- 
heitsmäßiger Lügner gewesen ist. 

Wenn man sich Unehrlichkeit angewöhnt hat, ist es 
nicht leicht, ehrlich zu sein. Einem Menschen, der nie 
gebetet hat, fällt das Beten schwer. Wenn ein Mensch 
aber immer ehrlich gewesen ist, fällt ihm das Lügen 
sehr schwer. Wenn er immer ehrlich gewesen ist und dann 
etwas Unehrliches tut, dann reagiert sein Gewissen sehr 
heftig. Er wird keine Ruhe finden, bis er Buße tut. Wenn 
ein Mensch den Geist des Betens hat, macht ihm das 
Beten Freude. Es fällt ihm leicht, sich dem Herrn in 
der Gewißheit zuzuwenden, daß seine Bitte beantwortet 
wird. Das Zahlen des Zehnten fällt nicht schwer, wenn 
man ganz zum Evangelium bekehrt ist und von allen Ein- 
nahmen den Zehnten zahlt. Wir sehen also, daß der 
Herr uns eine große Wahrheit gegeben hat — Sein 
Joch ist sanft und Seine Last ist leicht, WENN WIR SEI- 
NEN WILLEN GERNE TUN! Der Herr hat gesagt: 

„Sehet deshalb zu, ihr, die ihr euch zum Dienste 
Gottes anschickt, daß ihr ihm von ganzem Herzen, mit 
aller Kraft, mit ganzer Seele und Stärke dient, auf daß 
ihr am Jüngsten Tage ohne Tadel vor Gott stehen 
könnt.“ (LuB 4:2) 

Wenn wir Ihm alle so dienen wollen, haben wir reich- 
lich zu tun. Der Vater verlangt nichts, was der Vernunft 
widerspricht, sondern was im Einklang mit Seinem Ge- 
setz steht, welchem Er auch selbst gehorcht. Können Sie 
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sich unseren ewigen Vater und Erlöser als Nichtstuer 
vorstellen? 

Wir sehen also, daß das große Werk des Vaters und 
des Sohnes kein Selbstzweck ist. 

Sie arbeiten zum Wohle des Menschen, wie sie es 
immer getan haben. Wenn sich ein Mensch der Kirche 
anschließt, so geschieht es nach dem Grundsatz des 
Glaubens an den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geist. Es geschieht nach dem Grundsatz, daß er alles 
annimmt, was zum Evangelium gehört. Diese Bedingun- 
gen werden allen Menschen gestellt, die Buße tun und 
einen Platz im Reich Gottes erlangen wollen. Wenn 
jemand auf eine andere Weise hineinzugelangen ver- 
sucht, wird er als Dieb und Räuber bezeichnet. Warum? 
Weil er durch Betrug das ewige Leben zu erlangen 
versucht! Er versucht, mittels einer Falschmünze die Be- 
lohnung der Erhöhung zu erlangen, und das gibt es 
nicht. 

Von allen Menschen wird Gehorsam zu den Verord- 
nungen des Evangeliums erwartet, und ohne eine Unter- 
werfung unter das Gesetz des Herrn gibt es keinen Ein- 
tritt in Sein Reich. Unser Heiland kam in die Welt, um 
uns Nächstenliebe zu lehren. Sollen wir nicht durch 
Dienst am Nächsten unsere Liebe zu unseren Mitmen- 
schen zum Ausdruck bringen, da dieser erhabene Grund- 
satz durch Sein großes Leiden und durch Seinen Tod 
verwirklicht wurde, auf das wir leben können? 

Müssen wir nicht unsere Dankbarkeit für Seinen 
unermeßlichen Dienst uns gegenüber zeigen, indem wir 
in Seiner Sache dienen? Wer in der Kirche nur das 
tut, was seinem eigenen Nutzen dient, wird nie in die 
Erhöhung eingehen. Wer zum Beispiel zwar bereit ist, 
zu beten, seinen Zehnten und sein Fastopfer zu zahlen 
und die gewöhnlichen Pflichten zu erfüllen, die sein eige- 
nes Leben und nicht mehr betreffen, der wird nie das 
Ziel der Vollkommenheit erreichen. Wir müssen dem 
anderen dienen. Wir müssen den Unglücklichen unsere 
helfende Hand reichen, denen, die noch nicht die Wahr- 
heit gehört haben und in geistiger Finsternis wandeln, 
und den Bedürftigen und Unterdrückten. Tun wir hier zu 
wenig? Denken wir an die Worte des Dichters Will L. 
Thompson, wenn wir daran denken, Erlöser auf dem 
Berge Zion zu sein. So fängt es an: 

„Hab ich Gutes am heutigen Tag getan? 

Half ich jemand in Kummer und Plag'? 

Ward getröstet ein Herz und gelindert ein Schmerz? 

Wenn nicht, war mir nutzlos der Tag.“ 

(„Hab ich Gutes am heutigen Tag getan“, Gesangbuch, 
Nr. 182) 

Ich hoffe und bete, daß niemand im Werk unseres 
himmlischen Vaters „ZU WENIG“ tut. 

Möge der Herr uns alle weiterhin segnen und uns 
auf dem rechten Weg halten, darum bete ich demütig, 
im Namen Jesu Christi. Amen. (@) 


Es folgt der Text der Ansprache, die Präsident Alvin 
R. Dyer anläßlich der 138. jährlichen Generalkonferenz 
in der Versammlung am Sonnabend nachmittag, dem 


6. April 1968, hielt. 


Präsident Dyer 
erzählt das Gleichnis von 
der „Wiedergeburt” 


Ich fühle meine liebe Frau heute an meiner Seite ste- 
hen. Sie und meine Familie sind mir stets eine große 
Stütze in meinen Bemühungen gewesen, dem Herrn zu 
dienen. 

Vor vielen Jahren kam ein angesehener Rechtsgelehr- 
ter zu Jesus von Nazareth, um von Ihm die Bedingungen 
zu erfragen, die ein Mensch auf der Suche nach dem ewi- 
gen Leben erfüllen muß. Die Antwort des Herrn war zwar 
einfach, aber dem in menschlicher Weisheit geschulten 
Mann dennoch nicht leicht verständlich. 

Der Herr gab ihm zur Antwort, daß ein Mensch „von 
neuem geboren“ werden müsse, um in das Himmelreich 
eingehen und ewig in der erleuchteten Gegenwart Gottes, 
des Vaters, und Seines Sohnes Jesus Christus zu leben. 

„Von neuem geboren“ zu werden ist, wie Jesus den 
Nikodemus belehrte, ein wesentlicher Bestandteil der 
Bekehrung zum Evangelium. Der Mensch macht in ähn- 
lichem, vielleicht weniger bedeutsamen Sinn im Lauf sei- 
nes irdischen Lebens viele Wiedergeburten durch. Diese 
hängen gewöhnlich mit wichtigen Ereignissen oder Un- 
glücksfällen zusammen, die beinahe zum Tode geführt 
hätten. Aber „von neuem geboren“ werden gehört nicht 
zur Regeneration in den Wechselfällen des Lebens. 

Ich erinnere mich, daß ich zweimal dem Tod nahe ge- 
wesen bin, einmal als Junge im Diakonsalter, als ich aus 
Dummheit eine etwa sechs Zentimeter lange Hutnadel 
mit Perlenkopf in den Mund gesteckt habe. Ich saß bei 
uns zu Hause auf einer Couch am Fenster, als es plötzlich 
einen gewaltigen Donnerschlag gab und ich vor Schreck 
die Nadel verschluckte. Als ich merkte, was los war, 
konnte ich mich vor Angst nicht mehr halten. Ich fiel auf 
die Knie und betete, daß dieser Unfall mir nicht das Leben 
nehmen möge. Ich versprach dem Herrn auf der Stelle, 
daß ich Ihm mein ganzes Leben lang dienen würde. Ich 
glaube, daß ich in diesem Gebet zu Gott eine „Wieder- 
geburt“ durchgemacht habe. 

Ein anderes Mal kam ich mit meiner Frau May und 
unseren zwei kleinen Kindern nach einer langen Fahrt bei 
heißem Wetter durch die Wüste mit einem Auto ohne 
Klimaanlage am Strand von Santa Monica an. Wir zogen 
schnell unsere Badekleidung an und liefen auf den Strand 
zu. May und die Kinder blieben am Strand und spielten 
im Sand und kühlten sich in der frischen Brise ab. Mir 
genügte das aber nicht. Ich sprang ins Meer und schwamm 


weiter hinaus, als ich dachte. Als ich zurückschwimmen 
wollte, spürte ich, wie ich von einem starken Sog zurück- 
gehalten wurde. Ich schwamm mit ganzer Kraft, aber ver- 
geblich. 

Da erkannte ich meine Lage, und es wurde mir klar, 
daß ich dem Ertrinken nahe war und meine Lieben in die- 
sem Leben nie wieder sehen würde. Ein paar Sekunden 
lang rasten Lebenserinnerungen durch meinen Kopf. Und 
wieder bat ich mit ganzer Kraft, daß ich aus dieser Lage 
errettet werden möge, in die ich mich durch Mißachtung der 
Strandwarnung in Form einer roten Fahne selbst gebracht 
hatte. 

Ich schrie aus vollem Halse um Hilfe, und obwohl die 
Brandung toste und Nebel herrschte, hörte ein Lebens- 
retter meinen Hilferuf. Er erreichte mich mit einem Ruder- 
boot, als meine Kräfte fast erschöpft waren. 

Wir erreichten den Strand, und nachdem ich mich bei 
dem Strandwächter für seine Wachsamkeit bedankt hatte, 
setzte ich mich in den Sand, um nachzudenken und meinem 
himmlischen Vater zu danken. Ich glaube, ich hatte an 
diesem Tage eine neue Geburt des Bewußtseins, was es 
heißt zu leben, mit einem überaus starken inneren Gefühl 
zu versuchen, ein sinnvolles Leben zu führen. 

„Von neuem geboren“ werden bedeutet vielleicht, eine 
neue Chance zu haben, es in Zukunft besser zu machen. 
Dieses Gefühl hatte ich mehrere Male im Leben, wenn 
ich berufen wurde, dem Herrn zu dienen. Das gleiche 
Gefühl hatte ich, als ich letztes Jahr in der Oktoberkonfe- 
renz zum Apostelamt berufen wurde. Heute habe ich das 
Gefühl, als ob wieder eine „Wiedergeburt“ in Sicht ist. 

Ich bedaure es oft, wenn ich daran denke, daß ich 
vielleicht nichts Gutes von Menschen gedacht habe und 
sie wiederum vielleicht nichts Gutes von mir gedacht 
haben. Manche Menschen treten für Dinge ein, von denen 
ich ein Gegner bin; aber ich versuche, keine schlechten 
Gefühle gegen die Menschen zu hegen, die für diese 
Dinge eintreten. Wenn mein Leben jetzt zu Ende gehen 
sollte oder wenn ich in der Regeneration der „Wieder- 
geburt“ versagen sollte — so wäre ich dennoch dankbar 
für das, was ich bisher vom Leben gehabt habe. 

Ich bin über alle Maßen dankbar für das tiefe Ver- 
ständnis von Präsident McKay, den ich sehr liebe. Unsere 
Zuneigung und unser Verhältnis hat sich im Laufe der 
Jahre entwickelt. 
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Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, erinnere ich mich 
an seinen unangekündigten Besuch einer Abendmahls- 
versammlung der Gemeinde, in der ich damals als Bischof 
gedient habe. Er sagte, er sei von sich aus gekommen, 
weil er gehört hatte, welchen Erfolg wir mit der Jugend 
hatten. Sein Besuch wird für alle damals Anwesenden 
unvergeßlich bleiben, und für mich war es der wirkliche 
Anfang der Achtung und Dankbarkeit für einen großen 
Mann, wahrhaftig ein Prophet Gottes, der inspiriert ist 
und immer noch an der Spitze des Werkes steht. 

Seine Anrufe und Briefe während meiner Zeit als 
Präsident der Europäischen Mission zeugten stets von 
aufrichtigem Interesse und gaben mir jedesmal neue Kraft. 
Ich erinnere mich an einen Telefonanruf, der um 2 Uhr 
morgens kam, als ich in Norwegen schlaflos auf meinem 
Bett lag. Ich brauchte eine Aufmunterung, weil etwas ge- 
schehen war, was für die Mission als Ganzes nachteilig 
war. Präsident McKays Stimme kam in dieser Stunde wie 
ein Licht vom Himmel. 

Und jetzt bin ich dankbar für seinen Auftrag, ein „Wäch- 
ter auf dem Turm“ zu sein und mich mit Missouri zu befas- 
sen, einem geweihten Land im großen Werk unseres himm- 
lischen Vaters in diesen Letzten Tagen. 

Ich habe oft ein äußerst enges Verhältnis zu Präsi- 
dent McKay gespürt. Ich legte meine Wange an seine 
und spürte die Feuchtigkeit von Tränen, die herabflossen. 
Ich bin zutiefst dankbar für sein Vertrauen und werde es 
nie enttäuschen. 

Ich bin dankbar für das Vertrauen, daß mir meine Brü- 
der so deutlich bekundet haben. Ich habe unbegrenzte 
Achtung für ihre Treue und ihren Mut in der Verwaltung 
der Kirchenangelegenheiten. 

Dies ist das Werk des Herrn, meine Brüder und Schwe- 
stern, und wir brauchen an seinem Sieg nicht zu zweifeln. 
An der Spitze steht ein Prophet, durch den Gott spricht, 
wie ich schon so oft bezeugt habe. 

Ich möchte Sie an die Worte des Herrn an den Pro- 
pheten Joseph Smith erinneren, die in einer Zeit der Ent- 
täuschung gesprochen worden sind. Und was damals ge- 
golten hat, trifft auch heute zu. Hier sind die Worte, die 
der Herr als Rat gegeben hat: 

„Die Werke, Pläne und Absichten Gottes können nicht 
vereitelt werden; auch kann man sie nicht zuschanden 
machen. 

Denn Gott wandelt nicht auf krummen Wegen, noch 
wendet er sich zur Rechten oder zur Linken, noch weicht 
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er ab von dem, was er gesagt; deshalb sind auch seine 
Pfade gerade und sein Wandel ist eine ewige Runde. 

Bedenke, bedenke, daß es nicht Gottes Werk ist, das 
vereitelt wird, sondern das Werk von Menschen.“ (LuB 
3:1-3) 

Es gibt noch eine andere Erklärung des Herrn, wo- 
durch in Zeiten großer Not Trost gespendet worden ist, 
als die Heiligen das geweihte Land in Jackson County, 
Missouri, gezwungenermaßen haben verlassen müssen. 
Dieses Land ist vom Herrn als Zufluchtsstätte bestimmt 
worden, wo sie ihre Erbteile haben erlangen sollen und 
wo, wie angekündigt, in des Herrn Zeit die Stadt Neu- 
Jerusalem gebaut werden wird. 

Der Prophet Joseph Smith hat den Herrn inständig 
gebeten, ihm die Gründe für diesen Rückschlag zu nennen. 
Der Prophet hat auch einen Brief an die bestürzten und 
notleidenden Heiligen geschrieben, worin er die großen 
Leiden der Heiligen in Missouri hervorhebt und erklärt, 
daß die Unschuldigen für die Sünden der Schuldigen unter 
den Mitgliedern zahlen müssen. Er schreibt weiter: 

„Es fällt mir äußerst schwer, meine Gefühle im Zaum 
zu halten, wo ich doch weiß, daß ihr, meine Brüder, mit 
denen ich so viele glückliche Stunden verlebt habe — wo 
wir gewissermaßen in himmlischen Orten in Christus 
Jesus gesessen haben; und wo ich doch auch das Zeugnis 
habe, daß ich jetzt spüre und immer gespürt habe, daß 
eure Beweggründe rein sind — daß ihr jetzt Ausgestoßene 
seid und wie Fremde und Pilger auf Erden Hunger, Kälte, 
Nacktheit, Gefahr und Schwert ausgesetzt seid —, ich 
sage, wenn ich daran denke, so kann ich nur schwer davon 
absehen, mich gegen dieses Schicksal zu beklagen und 
zu murren: Aber ich fühle, daß das nicht recht wäre, und 
möge Gott geben, daß uns trotz der großen Leiden und 
Trübsale nichts von der Liebe Christi trennen möge.“ 
(D.H.C. 1:454) 

In der Antwort des Herrn an den Propheten Joseph 
Smith finden wir dann Worte des Trostes. Ich zitiere: 

„Deshalb tröste sich euer Herz wegen Zion, denn alles 
Fleisch ist in meiner Hand. Seid ruhig und wisset, daß ich 
Gott bin. 

Zion soll nicht aus seinem Platze bewegt werden, auch 
wenn seine Kinder zerstreut sind. 

Diejenigen, die übrig bleiben und reinen Herzens sind, 
werden samt ihren Kindern mit Gesängen ewiger Freude 
zurückkehren und zu ihren Erbteilen kommen, um die 
wüsten Plätze Zions aufzubauen.“ (LuB 101:16-18) OÖ 


Wachstum, an Hand 
der Statistik gemessen 


Zur Information für die Mitglieder der Kirche 


Die Erste Präsidentschaft hat Ende 1967 folgende statistischen 
Angaben über die Mitgliedschaft der Kirche veröffentlicht: 


Anzahl der Pfähle Zions Ende 1967 .............. 
Anzahl der Gemeinden 
Anzahl der unabhängigen Zweiggemeinden 
in den Pfählen 
Gesamtzahl der Gemeinden und unabhängigen 
Zweiggemeinden in den Pfählen am Ende des Jahres 
Anzahl der Gemeinden in Missionen am Jahresende 
Anzahl der Vollzeitmissionen zum Jahresende .... 
Kirchenmitglieder am 31. Dez. 1967: 
In den Pfählen 
In den Missionen 
Insgesamt 
Wachstum der Kirche 1967: 
Kindersegnungen in Pfählen und Missionen 
Kindertaufen (Mitgliederkinder) in Pfählen 
und Missionen 


Bekehrungstaufen in Pfählen und Missionen .... 
Sozialstatistiken (nach Pfahlangaben 1967): 
Geburtenziffer je Tausend 
Eheschließungen je Tausend 
Sterbeziffer je Tausend 
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448 
3 544 


622 


4166 
1987 
79 


2 144 766 
469 574 
2 614 340 


56 387 


53 591 
62 280 


27,59 
16,11 
5,05 


Priestertum: 
Aaronisches Priestertum, 31. Dez. 1967: 


Diakons anche 118 149 
Lehrern. 3... se ame 83 583 
Priester... sera ee 121 842 


Gesamtzahl der Aaronischen Priestertumsträger.. 
Melchisedekisches Priestertum, 31. Dez. 1967: 
Älteste «.....0 ums eo enereraretene eneren tekelore LTE 
Siebziger 
Hohepriester . ».- .e2 20 wor an aus een eiefere teten 
Gesamtzahl der Melchisedekischen 
Priestertumsträger" „2.4... 2. 22... 0er 
Gesamtzahl der Aaronischen und Melchisedekischen 
Priestertumsträger I: 3-E. ee ee 
Im Lauf des vergangenen Jahres ein Zuwachs von.. 
Hilfsorganisationen: 
Frauenhilfsvereinigung (Mitglieder) ............ 
Sonntagsschule (Durchschnittsanwesenheit) 
Gemeinschaftliche Fortbildungsvereinigung 
Junger Männer (eingetragene Mitglieder) ........ 
Gemeinschaftliche Fortbildungsvereinigung 
Junger Damen (eingetragene Mitglieder) ........ 
Primarvereinigung (eingetragene Kinder) ........ 
Wohlfahrtsplan: 
ZahliderÜnterstützten ......-.- 42. este che ae 
Anzahl der in bezahlte Arbeitsstellen 
Eingewiesenenn #24. 03882 2 ee 
Für den Wohlfahrtsplan geleistete Arbeitstage .... 
Arbeitstage, an denen Maschinen, Fahrzeuge usw. 
zur Verfügung gestellt worden sind ............ 
Genealogische Gesellschaft: 
Namen, die 1967 für Tempelverordnungen 
freigegeben worden sind ...........neeneneenn 
Die im Lauf des Jahres gemikrofilmten genealogi- 
schen Urkunden haben die Gesamtzahl des der 
Kirche zur Verfügung stehenden Mikrofilmmaterials 
auf 213,23 km gebracht. Das entspricht 3 000 000 
gedruckten Bänden von je 300 Seiten. 
Tempel: 
1967 vollzogene Verordnungen in den 13 Tempeln, 
wo Arbeit verrichtet wird: 
Für die Lebenden .................. 
Kürfdieyletengaver er tete 
Gesamtzahl der Verordnungen 
Kirchenschulsystem: 
Gesamtzahl der Eingetragenen in Kirchenschulen, 
einschließlich Religionsinstituten und Seminaren: 


34 826 


323 574 
216 354 
22 962 
72 150 
310 466 


634 040 
36 360 


298 825 
777 354 


313 956 


326 795 
473 486 


112 055 


6809 
130 966 
7 300 


1 986 335 


4 565 766 


186 323 


